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Philosophische Gesamtdarstellungen. Erkenntnislehre. Metaphysık.

Kultur- un: Religionsphilosophie
e C  - E  n B Kinführung iın die Philosophie (Philosophia Lovanieri-

S1S 17)) übers. V Wetzel 80 (336 Eınsiedeln 1949 Benziger. Schw.vET. 17/.50 BreN Z Vorschule der 1She1 kınleitung 1n ine W 1S  eCN-scha{itliche Lebensphilosophie Aufl 80 (ZAVI 55992 ürzburg 1943,Augustinus-Verlag. Brunner, A Die rundfragen derPhilosophie. sSystematischer Aufbau. Auf  — kl BÜ (AVI 314 reiburg1949 Herder. B 80 Wiır en nıer drei er ZUTr Einführung ın diePhilosophie VOT unsS, jedes in seiner Art vortreiflich,; un! dö  ß VO  - den beiden
andern 2aNz verschieden. EeWw1sse rund{fragen, W1e dıe nach Wesen un: Sinnder Philosophie, werden naturlich in en dreien behandelt Der währenddiese Fragen Dei beherrschend 1M i1ttelpunkt stehen, bilden S1e bei 1U  a
das Kap., bei Br Nur ine kurze Einleitung Im übrigenhauptsächlich Urc einen Überblick uüber die Geschichte der Philosophie 1ndas philosophische Denken ein, Br dagegen g1bt 1ne knappe und doch wohl-
begründete un eigenem ıtdenken anleitende Gesamtdarstellung der
Hauptinhalte der Erkenntnislehre und Ontologie, der aturphilosophie und
Philosophie der Wissenscha{fiten un: der uns der natürlichen Gotteslehreun: Etihik. 21 verzichtet Br vollständig auf Angaben weiterführender
1.1teratfur, während eın Hauptwert der Bucher von und gerade ın den
vorzüglichen bibliographischen Hınweisen besteht. Namentlich bei edeute
das reic.  altige und sehr übersichtlic geordnete SChrifttumsverzeichnis,g  1  A  eich mift der usammenstellung der Unterrichtszentren, kademien, philo-sophischen Gesellschaften un Kongresse, N1C. 11UT für den nfanger, S5ONMN-
dern uch ur den Lehrer und Forscher ein üUberaus wertvolles Hılfsmittel,daß das uch uüuber seine unmı  eibare Bestimmung hiınaus eın hervorragendesNachschlagewerk geworden ist. uch SonNns das uch VO:  3 De Raey-maeker die eutische Übersetzung der Owener philosophischen e, die
VO:  } Roesle O.S besorgt WITrd, vorzuüglich eın Das Kap grenzt die
Philosophie als wissenschaftliche rkenntnis das VOorwissenschaftliche
Denken, als umfassende Grundwissenschaft die KEınzelwissenschaften,als natürliches Wissen ges!| die Theologie ab Es olg ein KapD., das kurz indie Hauptprobleme der Philosophie das Erkenntnisproblem, das Problem des
Seins, das Problem der Natur und des Lebens, das Problem der erte, ein-führt. Eın didaktisches eisterstück ın seiner knappen un! doch inhaltreichenund zuverlässigen Art 1St der olgende Überblick über die Geschichte derPhilosophie autft iwa 100 Seiten Es olg e1in kurzes Kap., das dem Anfängerangesichts der verwirrenden Mannigfaltigkeit der geschichtlic gewordenenSySteme die Notiwendigkeit der ‚„‚ Wahl einer Chule*‘“ für die philosophischeGrundausbildung naheleg: und die Vorzüge eines freilich 1M e1s derLöwener Schule weiftherzig verstandenen un! fortschrittlichen Thom '  smusaufweist. Daran schließen sıch die ben erwähnten Verzeichnisse Der ber-Seizer hat das Iranzösische Werk reiflich verdeutscht(. die schweizerische ÄAus-Stattung des Buches 1st beneidenswert. Die „Vorschule der eisheit“ VO  $Lenz erschien ın Aufl während des Krleges vgl Schol 17 [1942] 131und War damals iın kürzester eit vergriffen. In der euauflage hat dasWerk VOT al  gur  em in der ichtung sSeInNes Hauptanliegens. einer zugleich wissen-Sschafilichen WwI1ie lebensnahen Philoesophie, weilitergeführt el stellt CdieProbleme STEeTS mitten in die philosophischen Auseinandersetzungen der (G(Egen-Wart hinein. Die als Gegenbewegung 1Nne einseitig theoretische, lebens-firemde Wissenschaft verständlich mMachte geistfeindliche Lebensphilosophiewird, auch ihren nationalsozialistıschen  S Gestaltungen 6——  9 dargelegt
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und entischıeden a  ele ebenso der Biologismus Gehlens Im Kap
uber die Existenzphilosophie ist. der französische Xistenzilalimus, sowohl der
atheistische Sartres (352 £.) wıe der christliche Marcels (357 £.), kurz
kennzeichnet. egenüber jeder einseitigen Lebens- der Existenzphilosophie
verteldigt L. den wissenschaifitlichen harakter der Philosophie. nderseits

1in wohlabgewogenen Saäatzen die formalisiische Übersteigerung der
Wissenschaftlichkeit, W1e S1e die Nnwendung der Jogistischen Methode mit ıch
bringt, aD (288I „Wenn schon bedeutungsreiche Begriffsworte in (zefahr SINd,

bloßen Formeln erstarren und iNr verlieren, entbenr CSst
rec. das Operieren mi1t bloß formalen Schemen der notwendigen Objekt-
bezogenheit, acnnane un Anschaulichkeit, die Wesenszüge der inge zZu
entdecken und aufzunehmen.‘‘ och viel weniger kann iıne solche Philosophie
der 95  rundlegun der Lebensgestaltung‘ dienen. Dieses 1el cheıint äaber
für die Philosophie wesentlich, daß S iın iNre DefMNnition auiniımmt.
Man könnte dagegen einwenden: Gerade, weil sich diese Zielsetfzung Aaus dem
Wesen der Philosophie als ‚„ W1issenschaf{it VO  ® den etizten Prinzip en‘“‘ a's selbst-
verständliche Folgerung erg1bf, gehört sS1e N1C! in die Definition h1iınein. Im
egensatz un führen 1 S „Grundfragen der N1ılo  S:  R&  ophie den
Anfänger dadurch e1in, daß Sie ihn hne viel Reflexion über Cie rechte Methode
einfach das inhaltlıche Philosophieren mitvollziehen lassen. Fur alle, die Z
einem vertieiten Studı:um nNnIiC. eit und MußGe a  en  ' dürifite ıes 1n der Bat
der estie Weg Sein. Daß Br äauf diesem Weg e1in sicherer Fuhrer 1St, hat der
Erfolg der Aufl., die Ja uch 1n verschiedene fremde prachen übersetzt
wurde, bewiesen. In der Neuauflage nat namentlic die Abschnitte 18193  -
ialßt der erweıtert, deren ragenbereiche 1n seiner „Erkenntnistheorie“
(vgl 24 11949] 268—270) un 1n seinem Werk „„La S 1incarnee
(Paris ausiuüuhrlicher behandelt hat Sind die K aD Der ensch als
Person“ und „Die Stufe des Anorganischen‘“‘ vollig umgearbeitet, ebenso der

eil „Philosophie der Wissenschaft‘“ dem außerdem enin Kap uüuber die
uns beigegeben wurde. de Vriıes.

Wahl, FranzOösische Philosophie. Übersetzt VO  -} Beer. 80 (196 5.)
Säckingen 1949 Siratz 5.60 Das uchienin bietet aQus berufener er
einen gedrängten und doch ehr reichhaltigen Überblick uber die franzoOsische
Philosophie VO  5 Descartes bis Bergson; Wwel Anhänge über die franzoösische
Philosophie 1939 un: 1946 führen die Darstellung bıs AA Gegenwart welter.
Ausführlich werden nNn1ıC IU Descartes (11-37) und Bergson (140-165) behandelt,.
sondern auch Maine de Biıran (82-102), dem selbest die groößeren euts  en
andbüche der Geschichte der Philosophie meist LL.UTIX  H ine der Wwel Seiten
/idmen. uch SoONS erfährt der durchschnittliche deutsche Leser viel Neues,
namentlich über die weniger Dbekannte französische Philosophie des 19 und

ahrhunderis Es 1St eın sehr vıelgestaltiges Bild, das iıch VOT 1nm entrollt
€e1 weiß der erf. uberall die geschichtlichen Zusammenhänge aufzuwe sen,
N1IC. NT: innerhal der französischen Philosophie, sondern uch In der SQN-
seitigen Befruchtung der französischen Philosophie und der Philosophie ande-
Ler Länder, zumal Deutschlands Z.um versucht die bel er Ver-
schiedenheit gemeinsamen uüge der französischen Philosophie herauszuarbeiten
069-177). TOLZ er Gegensätzlichkeit der Auffassungen SsSich immer
wieder der inwels auf die Verschiedenheit der Seinsbereiche: Es gibt Ord-
Nungen der ealität, die INan N1ıC. vermischen darfi; diese Idee der Ordnung
; beherrschend hervor. Dann ıST die französische Philosophie 1n ihren haupt-
sachlichen Vertretern 1ne Philosophie des Denkens un des Bewußt*seins,
selbst WenNnn ”  1e das Denken He das Herz (Pasca. der die Intuıtion erg-
son) egrenz Weiter stehen die Idee der Freiheit und die Idee der Person 1
Mittelpunkt des französischen Denkens Anderseits werden die klaren un!
deutlichen deen‘“ TOTZ inNrer unzweifelbaren Beceutung, doch NiC. e1n-
seitig bevorzugt, daß darüber die eheimnisvollen Tiefen der eele vernach-
äassigt würden. SO 1St das uch wohl geeignet, einseitige Urteile über das
Yranzösische berichtigen un einem besseren Verstän:!  155 seiner igenar
die Wege ebnen. d e V r1ıes.
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Benhn, T1iLLk der Tkenntinis 80 (438 Bonn 1949, Hanstein. DM D—
Das üchlein, das auf Seiten ın 260 durchnumerierten Satzen ıne

VO'  - Toblemen berührt, erhebt naturlich N1ıC. den Anspruch, alle CQd1ese
Fragen erschöpfend ehandeln Es cheint zunächst für die Horer der VOor-
lesungen des ert. die Hauptpunkte kurz festhalten wollen Daruber N1ınaus
kannn 1n seiner geistvollen Art jeden Leser, der die nötigen Kenntnisse iın
Mathematik, Physik un!' andern Wissenschaften mı  <  ringt, fruc.  arem
eigenem achdenken anregen., geht VO  g den Fehlerquellen der Wissen-
schaiten d UusS. die VO  5 den Skeptikern aufgedeckt wurden. Er Z  T daß die
weiıller otwendig 1Ne gewı1sse Anzahl VO  3 Voraussetzungen annehmen MUS-
SCNH, wenn S1e sich uch 1Ur über diese Fehlerauellen verständlich machen
wollen Dıese Voraussetitzungen lassen iıch uch rechtfertigen Das wird stufen-
WEe1lsEe gezeigt gewissen Säatzen deren Gültigkeit der kritische Idealismus,
der Positivismus, der krıtische Ratiıonalismus, der Trıtısche Realismus —_
erkennen. on der kritische Idealismus egründe die Allgemeingültigkeit
VO  5 rtiejılen üuber Quanten Zahlen, Größen), der Positivismus erkennt 'Tat-
sachen un Zeichen d der kritische Rationalısmus ÄAxiome, der kritische
Realiısmus wirkliche ın  e die kausal zusammenhängen. ber die renzen
der exakten Wissenschaften nınaus mussen uch erie anerkannt werden.
Bei der ra nach der Moglichkeıit der Metaphysik weist der erf. ara
hin, daß Schon die moderne Mathematik die renzen des Erfahrbaren über-
schreitet Man kann reılic. nigegnen, SiIe STO. amı noch N1IC| ın den
Raum des unbegrenzten Seins VO  S de Vrıes

(  e Platons Entwicklung ZU  — Dialektik Untersuchungen
Problem des Eileatismus 0 (2D9 Frank{furt 1949, Klostermann 17.50.

Was 15 das, Wads da „seiend“ un: „wirklich“ genannt wird? Ist (eleatisc
unbewegt oder:. bewegt, Eines der Vieles, ewig der zeıtlıc. entstehen:! und
werdend, unSichtbar der sichtbar? Ist Nnu der eleatische Seinsbegri{ff aDO-
etfisch der der Seinsbegrimf als solcher? Sind Erkennen un Erkanntwerden
eın Tun der eın Leiden? der i1St das eine ein Tun, das andere ein Le1l-
den? der gewinnt keines Von beiden '"T’un der Leiden el Was 1ST
die el  abe der ee Was Verfiechtung und Gemeinsamkeit der Ideen?
An diese VO:  5 altersher, jetz und immer vielverhandelten Fragen en die
1ım vorliegenden Buch. einer GOöttiinger Habilitationsschrift, zusammengeifaßten
sorgfältigen und Scharfsinnigen Untersuchungen in der Weise heran, daß
die dem Seijenden eigentumliche Dialektik ihrem Ursprungsort 1ın der
abendländischen Philosophie studieren, ın einem Stadium in dem S1e sich
Nnoch Nn1IC ın die Spezlalisierung VOonNn Fachfragen verloren hat Die Arbeit

eın beim Problem des Eleatismus., der strengen Entgegensetzung
der Welt des gestaltlosen, unbeweglichen SeInNns und der des Ssichtbaren, viel-
gestaltigen erdens S1e Yragt, wıe en Parmenides, Zenon un: Melissos
auf Platon eingewirk Und War stellt S1Ee sich das Problem des Eleatismus

and einer Interpretation des „PHaidons: S1e verfolg dann 1M ‚Staat“,danach 1M ersten e11 des „Lheätet” un:! SUC. aqauf Tund dieser Vorbereitungin die Gedankengänge des „„DS0PNI:  ‚es‘“ un:! des „Parmenides‘‘ einzudringen, \1n denen das Problem des Jeatismus ZU äarung omm und amı uch die
Entwicklung der Platonischen Philosophie ZU Dialektik vollendet WITrd. Das
uch hat ernstie un: WI1C.  ige Arbeit geleistet, wichtig für die Trklärung
Platons wichtig uch für die Philosophie als solche  9 für Metaphysik und ETr=-
kenntnistheorie. Es omMm dem rgebnis, daß Platon die ursprünglicheleatische Position seiner nHılosophie überwunden un die ersten Anfänge
einer Ontologie begründet habe, C1ie jenseits VO  5 Eleatismus un:! Sophistik

eder, der ın die Platonischen Dialoge, besonders 1n die verschlungenenGedankengänge des „Sophistes‘‘ un: ‚‚Parmenides‘‘ eindringen will, wird VOr
allem dann, wenn in philosophiegeschichtlichen Studien einer ystematı-Schen Fragestellung nac.  e  9 den ernsten Untersuchungen dieses Buches
eine Willkommene en ınk
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etzke, E! egels Vorreden mift KOommentar. Zur Einführun in SeiINe
Philosophie (Heidelberger exte, 0S Reihe) 0 (2834 Heidelberg 1949,
erle 9.80. Jede Steile, der immer cdas Stiudium cder Hegelschen
Schriften einsetzen mMag, ist F  — AQus dem Zusammenhang£g des CGanzen VeLr-
stehen Dies gilt Del e mehr als Von en andern philosophischen
IMNeCN, entsprechend dem Prinzip der Dialektik, daß jede Se1ns- und enk-
bestimmtheit HU  S MT ihren Gegensatz, UrCcC. den „Übergang‘“ iın ihren
Gegensatz IST, Was S1e ist „Das Te 1st das (Fanze“, kann darum
mıit etonun M:, In dieser Eigentümlichkeit, mithin in der ac selber,
Wıe ege S$ı1e sıe CO 1n seiner Sprache, die z ihrem Inhalt recCc
m: 1St, leg der rund der oIit beklagien Schwerverständlichkeit der
Hegelschen Schriften Immer er 15 das edürfnis der Einfuüuhrun: un
Erläuterung empIunden worden. Und nNn1ıC Schriften, die egels
Philosophie ausfunrlich darstellen Das vorliegende, rec. sorgfältig gearbei-
tete uch SUC Ur«c das '"l’or in die philosophische Weilt Hegels einzutreten,
das selbst miıt den Vorreden den während seiner Lebenszeit edruckten
auptwerken geoOIinet hat Diıie WIC.  igsten dieser Vorreden namlich führen 1n
geschlossener, streng zusammengefaßter Form äauf die OoOhe der Philosophie.
An erster Stelle LUt dies die CO Vorrede A0 „Phänomenologie des Geistes“,
die darum uch VO.  5 sehr eingehend un sachentsprechend erläutert WwIrd.
Außerdem Sind behandelt die Vorreden ZU und Ausgabe der O£l. ZULX
1.—3 Ausgabe der Enzyklopädie, den Grun  injien der Philosophie des
Kechts SOW1Ee CQ1ie Berliıner nfirıtisrede. Die Arbeit 1St zweifellos eeigneft, das
Hegelstudium erleichtern, VOT Mißverstäindnissen sSschutzen SOWIEe die
geistesgeschichtliche un!: SysSstematische ellung vieler Formulierungen sıicht-
bar Machen. In dieser Hinsicht hat 1E inr 1el EWl erreıicht. ber dieses
Ziel geht ber die philosophische ra wesentlıich hinaus. Wir mochten nam-
lich VOr en Dingen wissen, Was der Sinn der Dialektik sel un ihr inneres
Geseiz Wendet Hegel die Dialekti Ahne reflexe rkenntnis lıNres inneren
(Grundes der aber nach einem klar erkannten und konsequent festgehaltenen
Prinzip? Warum betont nachdrucksvoll das ngenuüugen des hin und ner
rasonijerenden Verstandesdenkens? Warum ordert das „spekulative Den-
En  9 die ebung un Überwindung der abstrakten Trennungen Uun!
Gegensätze des bloßen Verstandesdenkens? Warum betont immMmer wieder,
daß diese als Momente eines höheren (janzen begreifen sejen? Ist diese
UÜberlegung richtig? Greifit amı 1nNe ganz NeUuUe ra an? Von wel-
hem Standpunkt aus? Wie 1ST ein Urteil uber sein rgehnen mO  1C nder-
warts en WIT den Nachweis geführt, daß die Hegelsche Dialektik nach
einem eindeutigen, ber Talsch estimmten Gesetz konsequent vorangeht
Kommentar den grundlegenden Abschnitten Von Hegels häaänomenologie
des Geistes Regensburg 1948, bes 104—107 ink

uÜrCKEL Die Idee Gottes 1M Geiste der Philosophie egels. Q0
(179 München 1947 Rınn. 0.— Bereits 1944 abgeschlossen, arbelı
diese Schrift MAC mehr die umfangreiche euerTe egelliteratur ein, tiwa
die er. VO  5 Niel, Hyppolite .9 verzichtet quf jede gelehrte Auseinander-
seizung‘‘, verwertet uch N1ıC. die Ausgabe der Hegelschen religionsphilo-
SOPNischen Vorlesungen VO  - Lasson, die TOLZ inrer Weitläufigkeit un tellen-
weise aufreizenden edanterie unentbehrlich 1ST, schon gen der mıt abge-
druckten Randbemerkungen egels iın seinen Manuskripten TOTLZ dieser
angel Dbliebe die MO  JC  eit, daß NEeEUeEe wegweisende un Iruchtbare Ge-
danken un!: ZU ac. selbst geäußert werden. Die Einstellung des
erf. ist dem TE1ILIC NnıCcC gunstig. Hegels Methode grundsätzliche Kr-
kenntnisse „erheben Anspruch aut Endgültigkeit‘‘, und ,, VON dieser Einsicht
Sind die folgenden Ausführungen ragen‘ 14) Dialektik 1ST „die absolute
Oogische ahnrneı sSe. (50), der Geist dieses dialektischen Denkens g1ilt als
der eigentlich philosophische (41) Die arstellung der Religionsphilosophie
egels hält sich ın eläufigen Bahnen Das Christentum soll 1TC ilo-
sophie 33Z Ur ernun! gebracht“ werden, indem der ‚Glaube' in den „Be-
griff“ überwunden wird. Die ra nach dem vernunftigen Sinn des auDen:
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ist die nach der Entiwicklung der Vorstellung ZUIN Begriff der die nach dem
Wahrheitsgehal selbst 1m nterschiıed bloben Erscheinungsformen (111£.)
Hier u der ert. [1UN uüuber hinaus; seine Fortiührun. Hegelscher Er-
kenntnisse Desteht dem Versuch, nachzuweisen, daß ege. noch N1IC
vollıg gelungen sel, sich VO  5 der kirc  ıchen TEe l0osen Entschei-
dend Se1 da Hegels Fesihalten der Einzigkeit und Kınzigartigkeit der (ze-
STa Christi Man MUSSEe eute weitergehen, insoiern die „denkende Ver-
nNnun. die Form der unmittelbaren Gewißheit, die ın der Erscheinun.
Gottes 1n T1ISTIUS e Nn1ıC Schlec  ın gebunden ist‘“ habe die
Ogische Entfaltung SeiNnes Systems N1ıC. DIS Aufhebung des aubens
den geschichtlichen TISTUS durchgeführt, habe wohl den Katholizismus
transzendiert, N1C. er uch das evangelische Christentum, fuüur das Christus
noch Cie alte geschichtliche edeutung habe Die „Idee Gottes geht 9anz
uck in den reinen Begriff und dessen Selbstbewußtsein 1m Menschen.
tallıg Oft wIird daran erinnert, daß das „deutsche Denken‘‘ sel, das diesen
einschneidenden Fortschri 1M erstandniıis des aubens geleistet habe (15,
44-49, 179), un! daß es davon abhänge, OD das Volk, der Volksgeist, einen

Glauben als Gestalt der iLdee Gotfes Aa UuSs sich hervorireibe
nregen und wertvoll, nın uch nN1ıC. 2anz NECU, sSind wiederholte Ana-

ysen des Verhältnisses VO:  5 hänomenologıie, System er Logik) un!' Ge-
schichisphilosophie bei (zumal Z  9 1201 Aber gerade eın 1C
auf Hegels Religionsphilosophie unter dem Gesichtswinkel des Struktur-
PFINZ1IPS So zeıgen, WIe sehr Phänomene vergewaltigt, anderseits
auch, Ww1iıe sein System „verstandene Erfahrun: Seın wiıll und er mit den
Phanomenen rın VOrLr em die Vorlesungen über Phiılosophie der elıgion
lassen urchspuren, daß Hegels Kıngen mıit der Welt der reiigıiosen anOoO-
mene keinen eindeutigen Abschluß gefunden hat. Vielleicht S1e der ert.
eiwas VO:  5 dieser atsacnhne 1n bezug auti die Gestalt Christi Man omm Der
nNn1C dadurch über hınaus, daß INa den Rationalısmus auf die Spitze
treibt. Ogiermann.

rt h, G, Die Aprioritat der menschlichen Erkenntnis nach Thomas VO.  ,

Aquin Symp (1943) 839— 16 Eın Beıtrag, der selbst wertvolle, ernste Arbeit
leistet, dessen Durc  rıngung ber uch VO Leser angesirengie Arbeit VeOeTr-

ang Wie edeutsam Cdie Erhellung des Aprilorı1 fur die Ersc  jeßung des
Seienden und des Erkennens 1ST, darüber braucht kein Wort gesagt wer-
den; das 1ST se1t Kant bekannt 1e tiefen edanken aber, die die Scholastik,
insbesondere Thomas VO  - uıln, diesem ema entwickelt nat, sind, wenn
WIr VO  5 M  echal Rahner (Geist 1n Welt, Innsbruck und Müller
eın un: els Tübingen absehen, fur die Erforschung der rundlagen
der Philosophie un für die Erörterung der VO:  5 der Transzendentalphilosophie
gestellten un tiefen Fragen noch kaum fruchtbar gemacht. ist er
sehr egrüßen, daß die vorlıegende Studie ich Z.U) 1el gesetzt hat, die
Apriorität der menschlichen Crkenntnis ın ihren wesentlichen en Qauftf dem
Grunde der thomistischen Philosophie herauszustellen. Tatsäc  ich hat s1e
auf eNSE Raum einen grundlegend wichtigen Inhalt mıiıt großer Da des
Geistes behandelt, inhm ber eıinen USdATUC. gegeben, der hinter der arneır
und Präzision der homastexte weıt zurückbleibt. S1e untersucht die Äprilori1-
Ltät der menschlichen rkenntnis unter den verschiedenen Rücksichten ihr
Wesen und Subjekt die inneren Möglichkeitsgründe der Erfahrung, die Ein-
heit VOo  5 Subjekt und Vermögen, das apriorische Verhältnis der Vermögen,
intellectus cn un possibilis Formalobjek'  L, die vollendete AT des Eer-
kennenden ubjekts, die Apriori1täat der atur und der ahrheıit, insbesondere
die Ableitung der sinnlichen Vermögen AQus dem Begrimf einer vernünftigen
Wahrnehmung, endlich den Schematismus der menschlichen Trkenntnis on
diese gedrängte, auf das Allerwesentlichste beschränkte Übersicht zei wıe
Wichtige Themen der Metaphysık und Erkenntnistheorie hier ın gegenwarts-
naher Weise behandelt Ssind. Es ist WITL.  1C. ine Bruücke geschlagen zwischen
antik-mittelalterlicher und neuzeitlicher Philosophie. ZUu wunschen wäre, daß
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die Anfang der Abhandlung gegebene Bestimmung der Aprioritat genaueT
gefaßt und n1ıC. auf das en  1C. Sein beschränkt sondern Q UuS dem Begrikä
des Seienden als Oolchen und der ihm immanenten einheıitlich sinnvoll nnalen
SÜailsc. dynamıiıschen Ordnung Ware Die metaphysisch-kritische
Grundlegung des Beitrages könnte wesentlich vertile: und die innere Ei1ln-
heitliıchkei S@e117165 uibaues ebenso wesentlich erhöht werden jeden Wa
ist, die Arbeit e1MN bedeutsamer Beıtrag ZU  — I  un der Aprilior1itat der
Ykennifinıs Er STe. ersten and des „S5ymposion anrDbDuc. fUur 10-
sophie das herausgegeben WwIird VO.  > Conrad-Martıius ınk },
Gebsattel otz oser üller, Ocnhsner 1ewer 1N=-
buchel WolIlf Leiter uüller reiburg, er (1948)
41° 19 . — geb 292 ö0 (1949) 440 50 geD
ach den VO:  } sSe1NenNn Herausgebern aufgestellten soll das NEeUEe
anrDuc der philosopischen Forschung und Aussprache dienen und War

des naheren folgender Weise Philosophie soll D SCIN,
philosophia die Sgem«t_1NSamMm: Ansirengung er Generationen abend-
Jändischer Denker das Sein selbst erhellen Te wird Chrısi-
liches Philosophieren, die Verbindung m11 den inzelwissenschaften
end!'ich eNrlıche Mıtarbeit der eistıgen Einheit Q 2r SUWU L ODAL=-
schen Nati  nen. Außer der Trbeit S enthäalt der and die

Stadler, Was 1st Friede? (7—934); W olf, Der Ursprung des abend-
ländischen Rechtsgedankens De1l Anaximander und era (35—87); e1ß,
Hegel und Marx (169—20  9 Struve, Die neuzeitliche Philosophie als
Metaphysik der Subjektivitä Interpretation Kierkegaard un Nietzsche
(207—33 ehm und die Duse (:  —4 eiß zel daß das
eigentilıche ema VO  ® Marx der Yıtik der bürgerlichen Gesellscha
weıtaus mehr, als Dbısher an g eNOMME] bei Ansatz orwezßgenOmMMeEenNn
15 ber diesen Ansatz geht Marx hinaus sSseinNner Dialektik der TO  —-
tıon Clie sich Widerspruch VO:  - Produktionskräften und Produ  10NS-
verhältnissen entwickeln S1e. Heiß deutet den wesentilıchen Unterschied ZW1=
sSschen Hegel un Marx Die dialektische Methode 1st Hegels and eın
erkzeug der Beschreibung, des Verstehens un! Erkennens während
der and VO  3 Marx CIn Instrument der TiUK der Auflösung un der
rophezeiung wird‘‘  e Wir egrüßen das Erscheinen des „„5ymposion‘“,
das edürfnis entgegenkomm Wır egruhben SC11 Programm das
ersten and er Weilise verwirklicht ist Wır danken dem Verlag daß
unter schwierigen Verhältnissen das ahrDuc. würdiger Ausstattun hneraus-
gebrac hat ink

Breton ST heorie de la modalite dans l’ontologie de art-
INann Rassegna di SC1IiENZE filosofiche (1948) eft 2/3 (} 49 eit —  — 3() 60
Die NnNeue VO':  - Petruzzellis om, herausgegeben eıtschr1 bringt
ihrem diese scharfsinnige Auseinandersetzung M1% Hartmann,
insbesondere m1T dessen eigenartıger, ‚„„MOö  ichkeit und Wirklichkeit‘ (vgl

14 [1939] 415 418) dargelegten Auffassung VO Absoluten als dem nab-
SOLU' ufälligen (kontingenten Wesen‘‘ Nachdem Br die Modali  atslehre ari-
Nn dargelegt hat stellt S1e zunachst Sarires Auffassung VO  3 der reınell
„Tactici gegenuüber Gegensatz Sartre lehrt Hartmann die Notwendi1g-
keit des Weltzusammenhangs n sind e1! darın daß S1C den Begri{ff der

SUul  C ablehnen und darum das Absolute füur ufällig halten el De-
deutet „Zzufällig‘‘ bDbe1 Hartmann das Nıc Urc. Abhängigkeit VO  5 —
erm edingte un darum uch Nnıc Urc SECE1INenNn Seinszusammenhang mi1t
anderm otwendige Br ra NU ob sich hiler NU:  ar Unterschied
der Sprechweise der sachlichen Unterschied handle Jedenfalls
könne dem Unbedingten nNnıCc ontingenz 1mMm S1iNnn der „disjunktiven Möglich-
keit‘‘ zugeschrieben werden denn dann der tatsaächlichen Verwirk-
lichung der Möglic.  eit nNnamlıc. des Realseins) die disjun.  1ve MöÖg-
ichkeit SC der nıcht SC1IN OTauUs un MU.: © 11!'! Willensent-
Scheidung an genOMMe: werden VO  5 der die Verwirklichung der MO$S-
lichkeit bedingt Ware Was dem Begrinf des Unbedingten widersireli bDer
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Erkenninislehre Metfaphysik/ bei Hartmann bezeichnet „zufällig“ VOT em das, W as ohne Tund existiert
und 1in diesem Sinn. NnıC bedingt 1sSt Mier, meint I1U] BTA mMusse INa  5 Hart-
INann SaC.  1C ZzZUusiiımmen. Das Wesen Gottes konne weder als Ursache noch
als TUN!: se1ines aseıins aufgefaßt werden, da ja el 1dentls:! selen. Der
Begriff des Grundes ringe wesentlich 1Ne Unterscheidung VOonNn Grund und
Begrundetem mi1t ich Darum sSel ratıo SUuL1 ebenso WI1e SUul eın
der ıch selbst auihebe. SO cheınt dann aber das Dasein des Absoluten
ıne vöilig unbegreifliche Tatsache Se1In. Diıeser Folgerung Hartmanns
widerspricht jedoch Br 551e ergebe siıch NuUur daraus, daß Hartmann hne sach-
1C: Begründung den Begri1H des EiSSe ın subsistens ablehne und dafür die
Antiınomie in Ka  S nehme, daß die Gesamtheit er relativen und notwen-
digen) inge selbst absolut (und zufällig sSel arauf 1e Ssıch reiliec.
enigegnen, nach Hartmanns Auffassung Sselen N1ıC. alle Gliede des Gesamt-
zusammenhangs relativ (  ingt), vielmehr Se1 das „erstie G l1ied“‘ unbedingt

ben deshalb reine Tatsachlichkeit (zufällig) un! NUur, sofern UTrC den
Zusammenhang mit iNmM das Ganze der e1. gegeben sel Se1 uch diese als
SaNnze absolut zufällıg (vgl „Moglichkeit und Wirkuchkei 219) Soll Iso die
vollig iırratıonale reine Tatsächlichkeit nNnıC. das letzte Wort bleiben, muß
u. VOT em die Einengung der Begriffe des Möglichen und Notwendigen
auf innerweltliche Seinszusammenhänge überwunden werden. Dann TE1LLLC
kann einsichtig gemacht werden, daß das „Esse ın Ssubsistens‘‘ N1iC. 1Ne
iın ıch eWw1g unbegreifliche eine atsache, sondern Wesensnotwendigkeit
besagt. Dann WIrd Ssich wohl äauch zeigen lassen, daß das Wesensnotwendige
doch sinn voll als „n sich selbst gegrundet‘“ e2zeichnet werden kann. Freilich

darın duüurite Br. rec. haben dieser egr 1S% mit mehr Problematik
elastet, als gew1sse Zzu bequeme Formeln hnen lassen. de VTr

Vom Erkennen Gottes Übersetzung VO  5 E Ü
(136 Freiburg 1949 erder. 3.00 Es eht dem ert. ın diesem üch-
jein, das a ls Artikel uch in D des Symp 191-250 aufgenommen 1ST,die „Konkrete Dialektik der Gotftesidee 1MmM onkreten (Geist“‘ (62) In immer

Ansätzen Suchen SEINE Aphorismen zeigen, WE elnerseits der
Gofttesglaube 1M Menschen mannigfiach O  efährde i1sSt un wWwI1e Sıch ander-
seits doch unwiderstehlich dem (jeiste aufdräns uch der Ungläubige eErMasQiLe Gottesidee n1ıe 1n sich auszulöschen, weıl S1e geradezu ZU Wesen des Geistes
gehört. Der erf. pricht Von einer „Anerkenntnis“‘ (affirmation) CGottes, Cie
em begrimnlichen Denken  g ja em Bewußtsein vorangehe. Man wird darüber
Streıten können, ob die Bezeichnung der wesentlichen Ausrichtung des (zeistes
auf Ott als „Anerkenntnis‘“‘ glücklich 1St; die aCc. selbst Wwird He dieses
Bedenken N1IC. berührt. Wenn die „grundiegende Anerkenntnis‘‘ Sich 1 De-
wußten Denken auswirkt, Desteht Cıe Gefahr, daß G1E entiweder ZU  E Bildung
vVon ytihen ührt, die das Gottliche vermenschlichen, der daß die Keinigung
des Gottesbegriffes VO  - en Vermenschlichungen U  e eın aDßstraktes Ott-
liches übrig 1äßt DZW. ZU Agnostiziısmus Nur das en der jebe,
das aQus der übernatürlichen Ordnung stammt, befreit den Menschen
dUus diesem Wıderstreit (61) amı will der Ve  A N1C. die Gültigkeit des
Gottesbeweises leugnen uch dieser gent A US dem wesentlichen Zuelstreben
des Geistes Nervor. Sein tragendes Gerust 1ST „Lester qals der artestie Stahl‘“‘ 43)
Trotzdem kann beiseite eschoben werden, we1ıl ben 1Ur den VerstandSan aNSpricht, Oott Der den anzen €e1S 1n NSPrucC nımmt (54) Wenn der
erf. 1mM egensatz diesen Äußerungen anderswo 28) Clie Beweisbarkeit
Gottes Jeugnen cheint, jeg das daran, daß das „probable“‘ un ‚„„DI’O-Dabilite‘ O  L iIranzösischen Textes M1% „beweisbar“‘ und „Beweisbarkeit““ (STtatt
mM1t „Wahrscheinlich“ un: ‚„‚ Wahrscheinlichkeit“‘‘ wiedergegeben isSt, eın Ver-
sehen, das allerdings Urc den etwas verfänglichen Zusammenhang verständ-
lich wird. In Wirklichkeit wrill de freilich 1Ur en, habe keinen Sinn,das Dasein Gottes als nur wahrscheinlich hinzustellen. Die Übersetzung
g1ibt die geistsprühende Art des iranzoösischen 'Textes gut wieder. de VTITTIES:;
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Dessauer, N:r ensch un: Kosmos. Eın Versuch 80 (231 S TankiIur
1949 necht. Dieses Ur sprechende, seinem Inhalt Ng  CHEe Bilder
Schön ausgestfattete, ebendi£ und: esseln!: geschriebene uch vermittelt 110e
Gesamitschau die eite und Tiefe des KOSMOS. Es zeichnet den Weg der
Wissenschafift vo Erwachen des Menschengeistes DIS NSeTeEe Tage Wäah-
end ertum un! Mittelalter Sein und Beschafifenheit der Welt etzten
Prinzıpien deuten uchten un!:' amı: 110e G roßftfat des (5eistes vollbrachten,
nat CN der Neuzeit das abendländische Denken wesentlıch Yewandelt Der

erkennende Gegenstand 15% millionenfach großer geworden, DU chichten
des Se1NSs NECEUE Wirklic  eiten en sıich aufgetan Galılei Sschenktie uns das
iın  1Ve Verfahren un! damit die Fundamentalmethode der anzen
Ze1it a us der all Wissen üuüber die atur un U:  N technisches Konnen
hervorging. Das Zeitalter Newtons eroberie das Infinıtesimale un ist dadurch
imstande, die gesetzmäßige Änderung des Werdens, ergehens, eıgens und
Sinkens bewältigen. Wo anschauliches und begrifflLiches Denken
ermag das eiz mathematischer ogl m1t Zuverlässigkeit die üuüchtige Wirk-
1IC. wiederzugeben Seit diesen wichtigen Entdeckungen AıeBßen nNnaiur-
wissenschafitliche Erkenntnisse breitem Tom der Menschheit Vom
andor der Jeftfzizeit g1bt das uch orientierenden Überblick über die
auptzüge des bisher erkannten KOSMOS Aufricht1ig ber edauer daß die
EKrziehung des enschengeschlechties nınter dem naturwissenschaftlich-tech-
Nıschen Fortschri zurückgeblieben iS% un stellt die Wie
WITr die Haltung, unNnsSseres eigenen Schicksals Meister werden? Nafurwıssen-
schafien, Philosophie un! eligion stehen, ichtig gesehen N1C. gleichgültig
un feindlıch einander gegenüber sondern erschließen ST vereıint den vollen
5inn VOnNn ensch und Kosmos Der ensch 1st Wanderer und hat KOom-
paß ınn auf die Offenbarung schaut Dıie Seoele weıß iıhre eruIiun:

ew1sem en ahrneı WITF. d  e; höhere ahnrneı größere 1e
Die 1©e© ermag unheilvolle egensätze überwinden Das ausgebreitete
Wissen des Buches i1St VO:  5 N en 0S en iınk

asSPeTS, K., Vom Ursprung un Zuel der Geschichte U 349 Mun-
1949, 1per. 13 Das Gegenwartsbewußtsein ernellen und

Steigern versucht diesem uen Buch, VO:  5 dessen Standpunkt bekennt
;„„Bei meiınem Entwurif£ bin ich getragen VO  5 der Glaubensthese, daß d1ie ensch-
heit einzigen Ursprung und e1n Ziel habe Ursprung und Ziel kennen
WI1Tr NC schlechterdings gar NC uUrc irgendein Wissen. Fühlbar sSind
551e uns U: Schimmer vieldeutiger Symbole In dam Sind WI1L Men-
Sschen alle verwandt Stammen A UuSs and Gottes nach SECE1NEeM „‚Den Dı
eschaffen Im War die fienbarkei des Se1INSs EWuU.  OoSser egen-
wäritiigkeit Der Suüunden{iall brachte uns SI den Wegsg, Urc Erkennen und
Urc en  16 Praxis mit Zwecken 1n der Zeit ZU  a des EW ifen-
baren Da kommen. Mit Äe Vollendung Ende  S erreichen W17 den inklan:
der Seelen, Schauen einander liebender Gegenwart, grenzenliosem Ver-
stehen, 1 e1iCc der eWw1igen (zeister angehoren:! Das es sind
SymDbole keine Realıtaten“‘ Der e1l „Weltgeschichte“ weit-
gespannter Überschau d1ıe Grundentscheidungen der bisherigen Geschichte
VOn der Vorgeschichte über die en Hochkulturen und d1ie ‚„Achse der Welti-
geschichte‘‘, Clie rund 300 Chr. angesetzt WI1rd, bis ZU wissenschafit-
lichen und vechnischen Zeitalter der egenwart Der el „Gegenwart un:
Zukunfit‘‘ erleuchtet die Situation der Gegenwart Ganzender Geschichte,
das rundsätzlich Neue der modernen Wissenschait un: Techniık; die enr
waäartigen Tendenzen Sozialismus dem T ZUTC einhne1l 1au-
ben e1 werden die Gefahren der eutigen Katastrophe SiC  ar un die
Chancen der küunftiigen Geschichte Der el 99  om S51INN der Geschichte“‘
erortert den Sinn geschichtlicher Betfrachtungen die renzen der Geschichte
iNnre Grundstr  turen, ihre Einheit Untersucht wird Was das Wissen Von der
Geschichte euftfe fUür uns eute un! Was bewirken köonnte Die
nach Einheit der Geschichte wird für seınen Grundanschauungen —
folge rec. Schwierig „Geschichte ST} un  c  er Ganzen, das Vorsehung
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hıeß späfter als ein Gesetz edach wurde‘‘ „Einheitsvorsfellungen LauU-
schen, Wenn S1E mehr SC1IN wollen als Symbole Die Eınheit als 1el 1st un-
en  1C Aufgabe 1C. einmal klar und widerspruchslos 1äßt sich 1n
vollendete Einheit ucn  r ea entwerfen‘‘ (326 I.) Augustinus
C1in wesentlich anderes Verhältnis ZUTL ahrheı und A Geschichte In SC1INEIN
‚„„Gottesstaat“‘‘ konnte 1MNe großartige un unvergängliche Kultur- un! (+e-
schi  tsphilosophie VO  3 em andern bgesehen deshalb entwerfien, weıl
der Uberzeugun War daß Ott als Schönfer un Endziel cGer Welt MmMi1t natur-
gebener un! darum selbstverstäandlıicher Gewißheit Von erkannt werde
Diese naturg  gebene fundamentale Gewißheit un! die inr einbegriffene EiTr-
kenntnis VO: T:  run,  5 SINnnn un! Z el des Menschen un Se1iNer ( seschichte
kann War ihrem „1cCht verdunkelt und inrer Ya gemindert nıemals
ber ganz ausgelöscht werden Ta ihrer besitzt und nn uch der heutige
ensch SCINCTI Not und Zerriıissenheit die ı1efie unausrottbare Sennsucht

erzens nach ott SE1IN!:  mm Endziel iınk

B 9 Der philosophische Glaube bei arı Jaspers und die Möglich-
keit SC1INeEer Deutung urch die thomistische Philosophie: Symp (1949) T190.

Daß die Formen und Satze des mittelalterlichen, insbesondere des t*homi-
stıischen Denkens nN1ıC. eın abstraktes Spiel mıift starren un ofen Begrifen
darstellen, daß S11 vielmehr IO der wesentlichen Verschiedenheit den
Grundanschauungen VOo  5 damals und heutfe cdie tiefsten nlıegen er eit
un! uch der Gegenwar sıch bergen, dies estimmten ra dem
philosophischen Glauben bei Jaspers nachzuwelsen, 1St das 1e] der VOor-
liegenden, - sorgfältig durchgeführten und gut geformten Untersuchung. In
ihrem ersten Abschnitt eniwickelt S1e das Wesen dessen, Was bDei Jaspers
‚philosophischer Glaube genannt wird. Geireu dies nachzuzeichnen, 1st
Tec Schwier1g, weil Jaspers Denken unsystematisch 1S%, estie Ord-
Nung und begrimnliche Formulierung verschmäht, ; wohl ber mit hoher
Eindringlichkeit und Lebendigkeit Wesenszüge des aubens r zeıchnen
uUuC. Die Arbeit stellt zunäachst das Daseın als Weltdasein dar, Wl  D Jaspers

Sie. kennzeichnet dann die Kxistenz der Grenzsituation angesichts der
„LIranszendenz‘‘, DrUu.: di: Weisen der Gegebenheit der Transzendenz, die

der Welt Transzendieren, das Problem der metaphysischen Mit-
teilung, schließlich den ‚„„‚Glauben‘‘ als Wiırklichkeıit un ohe de:Philoso—-
phierens, des näheren die S GIS Bewegung ZU Glauben, den Glauben als
Seinsgewißheit, endlich die Glauben ewanrtie S Wenn nach dem
präazısen Sinn der Ausdrücke „philosophischer Glaube“, 3 Grenzsituation“‘,
„Transzendenz‘“‘, „Transzendieren‘‘ USW., WEeNrNn nach dem Inhalt des den (1e-
dankengang Jaspers fünrenden SECe1INS- und Erkenninisbegrifmfs gefragt und
wenn der TUnN:! für diese Art der Befrachtfung der eizten und WIC:  igsten
Fragen nach dem Sein des Menschen verlan: wird, „  2 die vermißte
Schärfe 1n der philosophischen Dariegung un: Begründung nıc O11 angel
des VO:  e gegebenen Berichtes, Sondern igenar des Jaspersschen Denkens.
Lieser, die der Upeyzeg.;gun_g_ äind‚ daß eCc.  e, hohe un standhafte Lebendigkeit
Nnur In wahrer, tiefer, geordneter un: rational urchleuchtbarer Überzeugungz
gründen kann, werden enn uch wesentlich tieier vom zweıten Abschnitt
„Iranszendieren innerhalb der Anthropologie des Thomas VO:  } Aquin‘‘ -
sSprochen werden. Dieser zweite Abschnitt ist der al in em Maße
wichtig un gegenwarisnahe, dadurch, daß die VO  y Jaspers erhobenen
Fragen dem Sinn un Zusammenhang erhellt, den S1e Werk S
hl 'Thomas schon aben, der bDer der sich VO:  - den thomistischen Prinzı-
DıenN d Uus ergibt Die Interpretation un Auswertiung der Thomastexte 1St ub
zeugend ebendig un eindrucksvoll Sjie den 1: der Thomasınter-
pretation, WI1e S1e VO  } den neueren französischen homisten besonders von
Marechal gehandhabt wurde Cdie un: wertvolle Ergebnisse geschenkt und
uch vorliegenden Beitra  S  o Sıch segensvoll entfaltet hat Möglich reilic
War der neuere franzoöosiısche NOMISMUS erst auf LUN! desverdienstvollen
Werkes jener Männer, die vergangene!] Jahrhundert ZUEerst eine Neu-
belebung de: 9oM1ISMUS heraufgeführt hatten Daß uch die Betrach-
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LUNgSwWweIise dieser iruheren (;eneratıion auf den zweıten VO  - Aussicht
gestellten eıl der die Problematik des chrıstlichen aubens herausstellen
S11 einwirken mMOS un: ‚War mehr als vorliegenden ersten e11 g -
schehen 1S% WaIic e1n Wunsch des Ref Nova e vetera Der stattliche zweilte,
44} Se1ıten umfiassende Symposion-Band enthalt ferner die TDeıten VO:  3

de aCcC VO  3 Erkennen (‚ottes (191 ”255() vgl die Besprechung
dıesem ent. 129) Schröder K1N T1e VO. Buchhalter 51-28  9

die philosophisch-relig1i0se Antwort aut T1e der gegenwärtlig
vieliac bestehende Fragen bezüglich der INNETEN. Haushaltung unNSererTr

Arbeitstage und -jJahre aufifwartf der zweıiten Abteilung dann cdie anregenden
TDe1lten ZU  ” Naturphilosophie mer Die andlung des naturwıssen-
scha{ftlichen Denkens Begınn der Neuzeit bei Galılei (280 349); oifi-
INAann Physik und Metaphysik 1Ne Problemstellun (dOl J81); Moser
Ziur Meiaphysik der atur VO  - eufte (383 41'/) aeder Conrad Mar-
L1US Der Selbstaufifbau der aiur (419 437) die VO  5 Heidegger beeinfÄußte
Trbeit Hoffmanns SCc1 besonders hingewilesen S51e dem Satz
„„Das unausdrückliche Vorverständniz des Sinnes VO  - Se1in AQUuSs der NEeU-
iralen Grundstrukfiur der Logoshaftigkeit ist der ‚.TUnN! für den usammen-
hang VOL Physik un: Metaphysik Trst die ufdeckung der elatıon
jeden Philosophie auf den eichtum der die Lieere geschehender ensch-
1C.  el nNne den philosophischen Horıizont wieder‘‘ uch WITLE Sind der
Auffassung, daß die Beziehung VO  ; Physik un Metaphysik sich YST heraus-
tellen 1aßt WEn WITLT uber das Sa12ende selber hinaus ZUFCÜC.  ehen den
iNNeEeren ihm. selbst vorgeordneten konstitutiiven Gründen S@1iNECS Se1INs un:
Tatıgseins Nur kann der 1iNNEeETE Zusammenhansg vVon Seiendem un! Sinn
von Einheit Sinnerfülltheit Wert- und Zielbestimmitheit VO  5 Statik und
Dynamik Sein und Werden erhellt werden amı gehen WITL ber uch —
Truck uDper alle Menschlichkeit und ST rec. uüber alle „geschehende Mensch-
ichkeit‘‘ Och Jeugnen WILr Nn1ıC daß menschliches Philosophieren CINC
wesentlıiıche Beziehung Menschen nat ohne die naturgegebene em
aktuellen identellen Erkennen als NNeTrer Möglichkeitsgrund logıisch VOT-

geordnete Se1ins- Selbst- Welt-Gotteserkennfinis Nn1ıC. möglich WaTe
AÄAuch der zweıte ymposıon and entspricht den Ric  iınıen die die Heraus-
er füur inı anrbuc aufgestellt und ersten and veröffentlicht en

NınkNäheres siehe bei der Besprechun des Tikels VO.  5 1ewer W

Hartmann, Die Religıon des Islams Eıne Einführung (Kolonial-
wissenschafitliche Forschungen J) 90 (168 S5.) Berlıin 1944, Mittiler. Kın
sorgfältig geschriebenes, uüuber een un: atsacnen ediegene uskun geben-
des uch Obwonhl das Werk „Die elıgıon des Islams etiite. 1SL, nande
nNnıC 1Ur VO  z} religiösen Dingen, sondern uch VO  m} Geschichtie und Politik, VOon
Gesetz und eCcC Um a l1 das geht uch schon en des Propheten.
Dennoch ist der 1Le berechtigt, nNn1ıc NU  R weil d1e eligıion der wichtigste
el dessen 151 WaS 168828  =) Sa nennt sondern weil S1Ee als elebendes und
richtungweisendes Element uch alle übrigen Lebensgebiete durchdringt
daß WTr über diese SpPriıcht notwendig uch uDer die elıgion sprechen muß

Den einzelnen apiteln Sind Literaturangaben vorangestellt die autf STrO-
Rere zusammenfassende Darstellungen des betreffenden epıeies verweısen
Da CS Sich 11 einführende Schrifit handelt wird Qauf die Nennung der
spezlalısierten Einzelliteratur m1% Recht verzichtet Eın Personen- un Sach-
verzeıichnis C111 Verzeichnis der wichtigsten arabıschen erm1n] erhöht
die Brauc.  arkeit des Buches als Nachschlagewerk Was die Darstellun:
des islamitischen (‚eseftfzes angeht, der ert. dieses mit Nutzen
arallele seizen können mi1t der christlichen Moraltheologie, ußer der
moralischen uch C1ie rechtliche Betrachtungsweise 171e spielt Eiınen
Zwiespalt kann Refi. der gegenseitigen eruhrun der beiden Sphären
N1ıC. senen Bt UBgr
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V. las Der enweg ZU Göttlichen, Shankaras Philosophieder 11-Einheit. 30 (178 S5.) aden-Baden 1948, Bühler. 4 .60.— ankara
1M Kufe, der Dedeutendste Philosoph ndiens Sein nter en ind1-

schen ystemen hat das selne die meisten Anhänger gefunden. Außerdem stellt
1Ne Art „ÜUÜberphilosophie‘“‘ dar, die unter ihrem ach uch anderen

SyStemen einen atz mıit relatıver Geltung einräumt. ach den älteren, ber 1n
der Hauptsache immer noch maßgebenden Werken VO  $ Deussen, die jedoch
Nur wenıgen zugaäanglich sind, ist die NECUE Darstellung des ekannten Indologenehr willkommen ber Deussen hinaus Zz1e. Aaiur N1IC. 1U den KOmMMen-
tar Shankaras den YTrahma-Sütren heran, sondern uch andere, ihm
geschriebene Kommentare den Upanıshaden und ZUFTF Gitä, Was ıne reichere
Vorführung seiner praktischen Religiosität, seiner Star. emotjlcnal arbien
(Gottesvorstellung un der Meditationstechnik ermöOglicht. ZWAar 1St die ULOTr-
scha{it bei diesen weiteren Werken Dis eute noch N1ıC. geklärt (vielleicht
stiammen S1e N1IC. Von ankara selbst, sondern Von seinen Schülern); ber

eın ild jener Denkrichtung eben, die iın Indien Seit einem Jahr-
ausend untfier dem Namen nNankaras vertreten WITrd, 15 die Entischeidung
dieser Fragen uch nıC. nNOLL E1INe Jängere Kinleitun zeichne den isto-
rischen und geistigen Umkreis der Schule hankaras, die den alteren, realı-
stischen Vedänta idealistisch umdeutie hankaras re 1äßt sich kurz 1n
zusammen({fassen, daß das Brahma, VO Ochsten Standpunkt Aus gesehen, ein
urpersönlich Gottliches iST, daß aber 1M Bereıch der Erscheinungen als
eın mit den verschiedenen Attributen versehener persönlicher Ott verehrt
werden kann. Spricht er 1mM Hauptteil sSe1nes Werkes uber die Er-
scheinungswelt und uüuber die höchste Wirklichkeit. Voraus chickt er eın Kapüber die Quellen und Grade des Erkennens, das 1ın das erständnis der beiden
en der Wahrheit einIuhr un! den für Shankara wichtigen Begriffder Mäyä behandelt, untfier dem ıch bei ankara 1Ne Art VO  5 transzenden-

Idealısmus verbirg E1n etztes Kap zel. die Wege, auf denen der Welten-
irug überwunden werden kann. Die Lehren der anderen Philosophen über
Welt eele, Gtt Erlösung werden hier als ebensoviele Vorstufen der
nöchsten Heilswahrheit aufgefaßt Die Yoga-Übungen, die Vertiefung in cdıie
„großen orte“ und die Meditation uüuber das eigene Selbst, führen intul-
Liven au der vollkommenen Einheit des selbst mı1 dem ewıgen Brahma,
Was Cdie Krlösung VO: Sansära schon Lebzeıten ZUT Folge hat. Ein
Anhang mıit der eutschen Wiedergabe eines Nankara zugeschriebenen ehr-
gedichts „Der Hammer der Torheit“, nmerkungen mit der Quellen
und eın Sach- un: Personenverzeichnis mit den Kegeln fur ussprache und
etonung der Sanskritwörter vervollständigen das rauchbare uch

Brugger.

Naturphilosqphie un: Psychologie.
May, L 9 10N und Exhaustion etihodos (1949) 137-149 Vorliegen—der Aufsatz ist das 1e einer el VO  5 rbeiten, die alle ara hinzlelen,das Nnıcht-induktive oment 1m Jjogischen Au{fbau der Naturwissenschaften

Sichtbar machen. An der Geschichte der Auffindung des Gesetzes der Träg-heit un der Gravitation zel M’ daß diese Gesetze N1IC eigentlich aus derWahrnehmung erschlossen und dann verallgemeinert wurden, Iso ın diesem
Inn Früchte der Induktion sind, sondern daß die Idee dieser Gesetze zuerst

mit Driesch Sprechen „denkhaft erfunden‘‘ und TST interher
den Beobachtungsdaten gepruft wurde. Die Bestätigung Urc die YTfah-

LuNng WIird ber zweifelhaft, sobald entgegengesetzte Beobachftungsdaten auf-
treten, Es rag Sich dann, OD INan, der Methode der Induktion folgend. dasGesetz abändern mMÜSSse, mıit der Tfahrung in Übereinstimmung bleiben,der 010 INan mit Dingler sprechen den Weg der Exhaustion e1in-
schlage  9 indem INa  zl Gesetz der Prinzip es (es exhauriert un die
Abweichungen Urc den Einfiuß postulierter Ursachen erklärt. el WegeSınd In der Wissenschaftsgeschichte schon eingeschlagen worden, WwW1e
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Auf{fsätze und Bücher
e1ispie des Gravitationsgesetzes T Wird die ypothetische LOTUNgSUr-
Sache, W1Ee 7 5 1 des errechneien aneten un, empirisch fest-
e  e danrı 1sSt die ra fur diesen all entschieden Aber S1e 1äßt sich
N1C. imMMer empirisch entscheiden Prinzipie. Jassen sich ımmer hypnothetische
1Orungsursachen aufstellen, ebensn2 Wie die Osung auch auft dem Wege der
änderung des (‚esetzes gesucht werden kann, WO) das klassische eispie.
die einsteınische Abänderung des Gravıtationsgeseizes ist  T die weıchun-
en der Perihelbewegungen des erkur erklären. Bı1ıs ahin, Dis Z.U!
„Faktum r empIrıSschen Unentscheidbarkeit“, sSeine Untersuchung.
1er bDber beginnt auCcn, wıe wohl weiß, ST das philosophische Problem,
das 1U  - 1n elner umfassenden erkenntnistheoretisch-meftiaphysischen 1C.
einer Lösung zugeführt werden kann. Das er  ı1ens M.Ss besteht Nnıc 11UTL

darin, das Problem überhaup S1C  ar machen, sondern uch ın der
Weise, WwI1e Hand onkreter Beispiele d UuS der Wissenschaftsgeschichte
Sichtbar Brugger.

u ß >  { — Y K Der Wandel in der Dhysikalischen Begri{ffs-
bildung 90 163 5.) Braunschweig 1949, Viewes 7.50. Der Fortschri
371 der modernen Physik ofienDar sich einem nN1ıC geringen eil darin,
cdaß ijich ım Aaufie der Entwicklung cdie Physikalischen Begrifie mi1t
inhal gefüllt en Dieser egriffswandel innerhal der Physiık, der VOT
em UrC die elatıvıtaits- und Quantentheorie sich vollzogen hat, ist für
die Ph1losophische Ausdeutung der naturwissenschaitlichen Ergebnisse VOoOnNn
enischeidender Bedeutlung. Die Überzeugung VO  3 der Wichtigkei Nn Be-
ziehungen zwıschen Physik und Philosophie hat den ert. veranlaßt, 1Nne Dar-
steilung des Wandels, den cdie hauptsächlichsien physikalıschen Begrifie 1in
der modernen PhySiık urchgemach en bieten ach mehr einleiten-
den AusIührungen uber Begriff un Zuordnung, 7Zanlen un Massen wird die
Entwicklung der Auffifassung VO  s KHKaum un Z,e1l, uDsSira der atur. atur-
Kausalität, Naturgesetz un Objektivität des eschehens geschi  ert. 1le
namhaften YForscher un Philosophen, die der Entwicklung der euillgen
Physik beteiligt Varcn der dazu Stellung g  mM en. kommen
Wort A utf Ciese Weise ergibt ich eın lebendiges ild VO  5 der edeutuneg
die die Dpehandelten Begrifmnfe iın der Physik VO  ®} Ute gl  S en Der
nafurphilosophisch interessierte Leser Wird, WEeNn uch nicht en
fassungen unbeding zusiimmMmen kann, in dem ucC. manche nNnregun. fin-
den Der erft selbst S1e in der weıftleren philosophischen Bearbeitung der
angeschnittenen Fragen inNne ringende Aufgabe cder Zukuni£it Junk

KAM  9 C‚ S Philosophla naturalis. Editio altera emendata (Institutiones
Philosophiae sSscholasticae 4) gr. 80 AI 226 reiburg 949 Herder.

.40 Vor den mMeisten ahnlichen Nabuchern hat das vorliegende den
VOorzug, NC} 11U.  — als „Kosmologie“ 1ne notwendi recht ahsitirakt:! Philosophl!:
der KOörperwelt ım allgemeınen, sondern ıne umfassende „‚Naturphilosoph’ e“

bieten Neben den Fragen nach Ausdehnung, NauUm, Zeit, Kausalıtat und
nach dem Wesensbau der anorganıschen KOörper nehmen die TODIemMe des
Lebens un seiner Wesensstufen, der Fıinalıitäat, der Entwicklungsliehre einen
breiten Raum ein; Ja, 1n diesen Abschnitten jeg nNne Zweifel der auDt-
wer des Buches Von einer Fülle VO  5 Erfahrungstatsachen ausgehend, Ver-

der VLE Cie ph1losophisc: bedeutisamen Gesichtspunkte heraus-
zuheben und VO:  5 ihnen AaUus einer Wesenserkenntnis fortzuschreiten egen-
über der uil sind dıe tragenden Beweisgedanken sSschärfer herausgearbeitet;
INa  5 vergieiche iwa die Begründung der Finalıtät mit der Au In-
haltlich sind die Lehren über die Verwirklichun der steilgen Ausdehnung 1n
den Körpern, über HRaum un Ze1lt S  O  CNAaAUCT gefaßt worden. ac.  1C. bedeut-

1st die veränderte Stellung de: err ZU Abstammungsfrage, Ww1ıe S1  e in
folgender esEe Z.U) USd_rucCc omm Die Hypothese, welche die nwendung
der allgemeinen Entwicklungslehre auf Entstehen un Entwicklung des
menschlichen Leibes Tordert, kann wissenschaitlich wahrscheinlic. genannt
werden ). — Die Urc die NeUS Physik aufgegebenen Fragen lıegen dem
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Naturphilosophie und Ssychologie
Veri offenbar wenı8er So vermi1ıßt I1  m} 1Ne eingehendere Behandlung der
SLir  Yl  itenen Fragen der aturkausalıtat in A,  e  N Ausführungen uber den W esens-
bau der KOrper Sind die Ergebnisse der Mikrophysik noch n berück-
1C.  A Vielleicht 1e der erftf CQiese Fragen ahnlich WIe Del der Er-
wähnung des Holismus (94) bemerkt wird noch niCc fuür spruchreif

de Vrıes

O0° aiur und ottesgels 30 (322 rankiur 1943 nech
10 Das vorliegende uch bietet nı iNe Systematische, einheit-

1C Darstellung des 1ie ausgesprochenen TODlems sondern bringt 1nNe
ammlung bereits anderswo veröffentlichter Einzelauififsätze untier
INE1INSAaAMEN Uberschrı ur«e orbemerkungen den verschiedenen AD-
handlungen Wird zwischen inhnen 1Ne lockere bisweilen aLWwas esuchte Ver-
bındung hergestellt Be1 en Eiınzelfragen die Dehandelt werden 151 das
estireben des erf INkl1an herzustellen zwischen den w1ıssenschait-
lıch OEWwWwONNeEenN! kııkenntnissen uüuber Cdie atur un dem iHenbarungsglauben
Cdie INa  ® VOTrT N1ıC. Janger eit noch weıten reisen fur NvVere nbDar 1e.
Die drei ersten uIsaize die üuDer &111 Drittel des es ausmachen (11 127),
suchen das Verhälitinis der christlichen Religion dıesseitigen ultur UDer-
aupß festzustellen un die Beziehungen zwischen übernatürlicher un: NnNAatur-
licher Tkenntnis aufzuzeigen Die SeChs folgenden Artikel ehandeln dann
spezielle Trobieme WIiC den Zusammenhang CQes (Gesamtkosmos den Dara-
diesischen Zustand Lichte der aturwissenschafifte Stigmatisationserschei-
nungen Hellsehen TOLZ der geistvollen Gedankenführungen un:! der eben-
igen Darstellung WIird der Leser N1ıCcC überzeuegt werden können
daß Wirklichkeit die ZUusammenhNnänge estenNnen cdie der eri sehen
glaubt ber wohl WI1Ie uUuLlsS cheint nNn1ıC. genügend egründen ermas
Die Behauptung „Das Personsein 1sSt etiwas schlec  iın Übernatürliches‘‘

wird uch kaum Ilgemeine Zustimmung en Ziur rklärung der 'Lat-
sachen des Hellsehens legt 11Nle ktualitätstheorie der eit VOTr die
Gedankengänge Os‘*!licher Phi'osonhen erınner vgl Wetter Z.um Ze1t-
problem der Philosopnphie des Ostens Schol 11949] 346-367) urch das
uch zerstireut uındern sSich vielerileı nregungen un manche (;edanken die
für die Naturphilosophie WEeritivVOo. sind und Berücksichtigung verdienen.

Junk

C U DIie Phvysik der tomkerne Die Wissenschaft 100)
Aul B0 (VI u 192 Braunschweig 194  C Vieweg 10 geb 12 —

Das uch enthält acht Vorträge die Te 19492 der Technischen
Hochschule Charlottenburg ehalten un TOTf estpha für die eronent-
ichung ausgearbeitet hat ac. geschic  ichen Überblick und
allgemeinen Übersicht uüber die tomtheorie den beiden ersten Voriragen
wIird den olgenden die Physik des Atom kerns allgemeinverständlicher
Form Nnne nwendung VO  =) Mathematik dargeste e1 geht dem erf
VOrT em darum m11 den prinzıplıellen roblemen der Kernphysik un: ihren
LOösungen ekannt machen die pra.  ischen nwendungen werden NU. kurz

Schlußvortrag besprochen Die Seıit Erscheinen der ufl re 943
bekannt Ssewordenen Entwicklungen ubDer die organge Atomkern

die Fortschritte der Atomkerntechnik en den entsprechenden
Stellen der Al Berucksichtigung gefunden Die hier ebotene E1N-
führung die Kernphysik wird en ene willkommen Se1N die sich
verlässig unterrichten wünschen uber den gegenwaärtisen an der tom-
kernforschung, Der n1ıcC über die Z.U. erstandnıs fachwissenschaftlicher
Darstellungen erforderlichen physikalischen un mathematischen kKkenntn1ısse
verfügen Es 1S% nämlich ausgezeichneter Weise elungen, C1MN allgemeınn-
verständliches ild der ernphysikalischen organ un!: Tatsachen
zeichnen, Sowe1ıt das überhaup unter erzic. äauf mathematische Hilfsmittel
möglich ist. Daß die Darstellung TOLIzZAdem N:  &1 un: zuverlässiıg iSt, bedar{f
keiner besonderen Erwähn unsg. Junk
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Bucher, Die Innenwelft der ome. Die Ergebnisse der AtLomphysiknaturphilosophisch bearbeitet L 30 (403 Luzern 1945, Stocker SCAW. HFr 11.30
Der ert versucht 1n diesem Buch, ‚„‚einen möOöglich scheinenden Wesgwelsen‘‘ (6) ZU  S Lösung der philosophischen Trobleme, die sich AQus der Moder-

1en Afomphrysik ergeben Um dem Leser die Möglichkeit geben, sSich ein
eigenes Urteil uüber die argebotenen Lösungsversuche bilden, werden 1
ersten e1l (9-192) die Krgebnisse der eutigen Atomlehre, die die Grundlageder philosophischen pekulation bilden, 1ın einem Überblick allgemeinver-ständlich dargelegt Er vermittelt ine tur cdie Zwecke des Buches vollig A US-
reichende Kenntfnis der atomphysikalischen Gegebenheiten. ESs i1st dem ert.
sehr gut elungen, uch die Schwierigen T’heorien der ommechanik, die VO:  D}
entscheidender edeufung ind für das Problem der Materie, in einer Weisedarzustellen, daß der wesentliche Inhalt uch hne Fachkenntnisse verstand-
lich wurde. ugleic mit der Darlegung werden die physikalischen LTheorien
un!' ihre Ergebnisse uch schon einer kritischen Überprüfung unterzogen. Be-
sondere Erwähnung verdienen die Ausiührungen über die erwendung Von
Modellvorstellungen bei der Naturerkenntnis un der Nachweis, daß Cdiese
Modelle die Wiırklichkeit 1Ur sehr beschränktem Maß wıedergeben Von
selb. ergıbt sich Sschon nNnıer Cdie Unzulänglichkeit 1Ner mechanistischenfassung der unbelebten atur, Was eute uch allgemein Von den Vertreternder Naturwissenschaft zugegeben WIrd. Die naturphilosophische Deutungder Atomtatsachen, Cie den el des Buches (195-373) ausmachen, 1n
gerader Richtung der schließlichen olgerung, daß der Hylemorphismusallein 1Ne befriedigende Lösung des TOoOblilems der Materie darstellt. ach
einer eingehenden Widerlegung des mechanistischen Atomiısmus Wwird
nNnachst die ra este und Dbeaniwortet ‚, Was ist atur 1 zten?‘‘
Die Beitrachtung der gesamten atur Mi1t ihrem schichtenmäßigen au, beidem jede hoöhere gegenuüuber der tieferen eın KPIphänomMeEN sel,der olgerung, daß die ome N1IC 11LULXr Materie seien, sondern auch einen
immateriellen Yaktor entihıelten Dieser Schluß ist indes NnNur berechtigt, WEenn
MNa  5 materiell mit mechanisch gleichsetzt; die oOMe SiINd wohl ubermecha-
nısche Gebilde, mussen deshalb ber nN1IC. uch 1Ne übermaterielle KOom-
ponenie haben Die EKxistenz ines nNnıC. materıellen Faktors uC. der Ve  A
weılterhin herzuleiten AU: der ın den Atomen waltenden Teleologie und der
(‚anzheitsstruktur der Aiomindividuen uch diese olgerung cheıint un niC.
zwingend sein. Die genanntien ErSchırinungen können nach uUuNserTer Tei-
un uch Nnne Annahme eines immanenten, VO  ® der Materie verschlı:edenen
teleologischen und ganzheitbildenden Prinz1ıps erklart werden. Teleologie und
Ganzheit, W1e S1e im Bereich der AÄAtitome Dbeobachtet werden, lassen Ssich
Stehen AUuUSs dem Zusammenspiel der den eizten ufbauelementen der aterle
mitgegebenen Träfte, die durchaus materieller atur sein können. uch ın
dieser assung wird der Unterschied VO  ®) maschinellen Ganzheiten der
Technik gewahrt; 1M egensatz diesen sind atomare und molekulare (‚anz-
heiten namlich Gebilde, die VO  5 selbst un notwendig ich Urc. die Tätigkeitder. naturgegehbenen räafte zusammenfügen. Wir en VO der Au{fforderungdes ert. den Leser, „den dargebotenen Lösungsversuchen Z mißtrauen und
mi1t charier on überprüfen“ 6)1 Gebrauch gemacht und können 11U]  }
auch den etzten Schritt des erf. N1C} mıtmachen: dle nwendun des
aristotelischen egriffspaares aterı1ıe—Form auf die Ure einen immateriel-
len Fakfior geformte Materie Uns cheint zudem, die philosophische ösunz
des Toblems der Materie mMuß Dei den Aufbauelementen der ome,  'g den
Elementarteilchen, un N1C. be1l den Aa UuS diesen bestehenden atomaren (Ge-
bılden angesetzt werden. Junk.

Portmann, A 9 TOobleme des Lebens Eine Einführung ın Clie 101081
80 120 ase 1949, Reinhardt ScChw. Fr. 4.— Der bekannte Basler 7.00-
loge hat seine 12 Radiosendungen 1mM Studio ase. uber moderne TrTobleme der
Biologie auf vielfachen UnscC. hın als uch vorgelegt. Da der ext der adil0-
sendungen N1ıC. erweitert wurde, da ferner keine Bilder ZU. Illustration Del-
gegeben Sind, hat das uch nıcht den harakter eines eigenflichen nier-
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richtswerkes. ber der ert Ste. eS, die biologischen Probleme durch sSeinNenschauliche un! klare Sprache dennoch ım Lese Jebendig werden lassen.ach einer einleitenden Definition des Lebens und Kennzeichnung der ATr-beitsweısen der Lebensiorschung wird ein AusschNıtL AQaus der Sınnespnys.ologie(Nervenleben un Innerlichkeit) vorgelegt An el
spilele WIrd erläutert, WwW1ıe die Innerlichkeit der

Tier eihe Sut ewählter Bei-
Lebewesen auft einer ı1gen-sch.  ü er lebenden UDStTanNnz er der eizbar.e1%; 1Iso „der Möglichkeit,orgänge der Umgebung umzufiformen in Krregungen Z Im KapD ‚„„Stoii-wechsel‘‘ wird das N Stoiifwechselproblem eiınmal originell VO:  } de Seitedes Organismus, des Stoffwechslers, eia. amı 1st der Weg Sschon g...nNne Z Betfrachtung des Organısmus als anzheı Es wird gezeigt, wıe einun erselbe Wuchs  toff bei Pflanzen der das Schilddrüsenhormon Dei Tierendie verschledensten Umwandlungen hervorrufen kann, W1e 1so die gichentoffe ais Aktionssysteme) verschiedene schlummernde Möglichkeiten (Poten-ZCN, Reaktionssysteme) ZU. Verwirklichung aufrufen An verschiedenen Bei-pielen des tL1erischen Farbwechs:  Is wird das gleiche nochmals verdeutlichtin den folgenden apiteln WIrd dann der Lebensstoff, das Protoplasma, derKern und die Chromosomen, esprochen. Es SC  1e Sich die Erörterung derSexualıität Diese darf Nn1ıcC einfach mit Fortpflanzung gleichgesetzt werden.Bel kernlosen Organismen und Eınzellern finden WI1r ortpflanzungsweisen, diem1% SeXualerscheinungen nıchts tun en Yrst Dei hoch OrganısiertenLebewesen 1ST die ortpflanzung mit Sexualitätserscheinungen verbunden. Al-len Sexualitätserscheinungen liegen die bereits 1M vorigen Kap. besprochenenPhänomene des ernphasenwechsels zugrunde. Die JTatsache der Bisexualitätder Keime wIird eindringlich hervorgehoben Miıt Hılfe eines sehr geschicktewählten Vergleiches (Leben als Drama) werden ıIn einem weiteren Kap dieStandpunkte bilologischen Forschens klargelegt. EıS g1ibt einen Standpunkt VOrTrder M, der den Siınn des eschehens Qauf Nne erfassen 1aßt. undeinen olchen hinter der HS der den Bühnenmechanismus erfassen —au In drei weiteren Vorträgen wiıird das volutionsproblem aufgerollt. Das-beı hebt der erl imMmmer wieder klar hervor, daß WIT, wenn WILr VO  - erwandt-schaftsbeziehungen reden, Qiese Aussage hauptsächlich Sr rund der orpho-logischen Ähnlichkeit machen. Wie die einzelnen Glieder einer paläontologi-schen el tatsac  ich zusammenhängen, darüber Ssagt die Formenreiheselbst nıchts AdU:  N Dieses „ Wie*‘‘ ist 1S jetz eindeutig der wissenschaftlichenTheorienbildung überlassen als Überschreitung und rgänzung der mitftel-bar gegebenen Tatsachen. SO WIrd d Uus der WYFormenreihe Gurch die Interpreta-LiON als Verwandtschaftsglieder 1ine Ahnenreihe. In den Zuchterifolgen desMenschen Haustieren (z. underassen) und Des ın der MutationsforschungWIrd 1nNne experimentelle Stutze fUur die Verwandtschafts-Interpretiatıon g-.sehen. aktoren- der Gen-Mutationen, Chromosomen-Mutationen, yploi-die, Genom-Mutationen werden SeNauer besprochen elchen Wert endiese Mutationen für die EKvolution der Organismen? Die NeodarwinistenSsehen ın ihnen iıne tatsac  ich hinreichende rklärung der Gesamtevolution.Vert. hält diese AÄAnsıicht Jedoch für Sehr anfechtbar Uun! erkennt der Muta-Lonstheorie 1Ur einen Teilwert für die Tklärung der Evolution Mit N1-

gen wichtigen Tatsachen Aus der ntoDenese schließt das spannend geschrie-ene Buch. Diıie achlich unanfechtbar, klar vorgefiragenen biologischenTatsachen. Cie weilise OrS1C in der ewertung biologischer T’heorien. dieKunst, allgemeinverständliech sein, nne verniedlichen, das sind diegroßen Vorzüge dieser Kinführung 1 die 1ologie, die WIr in die an jJedesBelehrung Suchenden legen wünschen. Haas:

Ostermann. 9.50 Das
immermann‚ W’ Grundfragen der Kvolution. 80 Frankfurt 1943,uch 181 aus orlesungen, Vorträgen, Ausspra-chen herausgewachsen, ın denen die innere Verbundenheit er die Evolutionberührende Fragen immer wieder klar age trat: Die großen Z.usam-Mmenhänge aller Evolutionsfragen darzustellen, ist das wichtigste Anliegendes Buches. Dabei jeg das Schwergewicht auf jenen Fragen, die Diswenigsten geklärt sind, näamlich Qautf der erkenntniskritischen Basis un der
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Problematik der Makrop  logenie. Hıer teuert der Ver:  bb eigene Ergebnisse
vieljähriger Untersuchungen über die tammesgeschichte VO:  5 AÄAnemone pDul-
atilla Dbel Der el des erkes „Die erkenntniskrıtische Basıs‘‘ giDt
KHechenschaft darüber, WI1ıe SN Begrifmfe uber Evolution und Evolutjions-
mechaniısmen entstanden Sind. beginnt mit der Darlegung der grundlegen-
den A xiomatık Das Wahrheitsaxıom wird einer eingehenden Diskussion untier-
n  9 in deren Verlauf Cdie aristotelische Definition der anr (deren
falsch verstandene der doch zweideutig wiedergegebene UÜbersetzung 1n
Klammer beigefügt Wr als „Kaum menr vertretbar‘‘“ angesehen WIrd. aD bba
werden weı ntitworien auf cdie Wahrheitsirage gegeben, die TEeLLC. auf S@eNT
schwankenden en (auf 95  NSCC. eltbild‘‘ DZW. der „innern Stimme‘‘)
egründe sind. In der aturwissenschafit gibt dem Weltbild als Kriterium
allerdings den VOrZUuUSß, ja anschließend wırd doch wieder die Obje.  ubjekt-
Scheidung als Erkenntnis-Grundmethode der aturwissenschaften neraus-
geste. S16 besagt, daß der Inhalt uUunserer Erkenntinisse NU) VO:  - a Gegeben-
heiten des un n1IC. VO  5 olchen des forschenden Subjektes aD-
hängen dari. Drei Gegner der Objekt/Subjekt-Scheidun werden angeführt
bewußte Intuitionisten, nicht-phylogenetfische Gruppierungswissenschaften, wıe

d 1aealıstische Morphologıe, Begriffsrealisien. Am eib-Seele-Probliem
und -am Ganzheitsproblem wird sodann die Objekt/Subjekt-Scheidung naher
erlautert. Der ert. betont mit Nachdruck die empirische, leibseelische Einheit
des onkreten Menschen. Darın Tre1licl. konnen WI1r nNn1ıC. beistimmen, cdaß m1
dieser ufifassung qdie grundsätzlichen Schwierigkeiten einer phylogenetischen
erkun: des Menschen und die Entstehung VO  3 selischem AaUuS 1C  SEE-
ischem Sschwinden. Er verkennt amı Cd1ie metaphysische Konstitution des
Menschen e1inem entscheidenden un. Die kFrage nach der W esens-
konstiiution des Menschen als „Scheinproblem‘“ anc. bezeichnen, 21.
ıch Zu billig au de Schlinge einer schwerwiegenden Probliematik ziehen.

eıl des Buches werden dıie wWw1C  zıgsten Entwicklungsbegriffe (Ent-
wicklung, Ursachen, räfte) un dıe ıhnen zugeordneten Naturgegebenheiten
esprochen Die iın rhythmischen Zyklen sich wiederholende ntwicklung
(Ei—Huhn Ei—Huhn UuSW.), VO: ert als Hologenie bezeichnet, wird qals
das einziıge naturgegebene Entwicklungsgeschehen angesehen 68) Die NIO-
genie stellt 1U einen Entwicklungsabschnitt dar In längeren Hologenien sind
die Ontogenien oft beträchtlic abgewandelt Diese bwandlungen ennell
WI1ITr hylogenie der Evolution. Die Hologenie dari an sich Der Nn1ıC A1IN-
achhin AaUuSs ntogenıen zusammengesetizt denken Dıe ologenie 1S% nach dem
ertf. vielmenr Clie primäre, immer wieder Urc die Erfahrung bestätig  te Er-
kenntfnis (/1) Die Zergliederung ın Ontogenien 1st sekundär, begriifflich, VOIN

Menschen gebi Wır iragen o  er nimmt die empirtischen eweıse für
diesen Primaft der Hologeni  e gegenüber der Ontfogenie? Was WI1Lr empirisch
teststellen, ist ben doch primaär eın eiz VO  ®} Ontogenien, un die „lückenlose“
Hologenie mußGte ert. YST aufzeigen und nıcC. einiach als OSTUula hınsetzen.

Der eil des uche bringt 1Ne Analyse der Evolutionsmechanısmen (An-
DaSSung, Mikrophylogenie und Makrophylogenie, Mannigfaltigkeit, Z.usammen-
pIEe. der Evolutionsfaktoren) Mıt der ra o HSsecHe mikrophylogenetischen
Erkenntnisse uch Quf die Makrophylogenie übertragen werden können. 1S%
das Kernproblem der bstammunsg etrofren Z den schon Jaänger ekannten
Großmutationen Stubbe un! v. Wettstein Antırrhinum MAa1US MUuft radi-
11ıs 1941, Burgelli tropischen Marchantien treten die Mutationen,
die erl nemone pulsatılla erzielt hat Allerdings wird ihre phylogenetische
Bedeutung dadurch herabgemindert, daß S1e fast alle nNn1iC. progressiver
Sind sondern Entdifferenzierungen DZW. Rückdifferenzierungen darstellen.
Komplexmutationen, die gleichsam mi1ft einem Schlag iıne NEUE Art schaffen,
ınd bısher niıch  &.  L nachgewiesen worden. So bleibt für den erft als LOsung
des ben angeschnittenen TOoblems T die Aniwort T die Makrophylo-
genı1e erfolgt über die Mikrophylogenie, über die bisher beobachteitien
kleinen Entwicklungsschrittie Mit einem kurzen Ausblick auf die weltanschau-
en Beziehungen der Evolutionslehre SC}  1e da: ganz 1m Sinne des Neo-

Haasdarwinismus geschriebene Werk
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Naturphiılosophie un Psycholoäie
Hahn, F TOobleme der Virusforschung und ihnre naturwıissenschaft-

lichen Aspekte. 80 (23 Heidelberg 1948 erle 0.75 Die heutigeVirusforschung F wesentliche Probleme der Naturforschung un atur-
philosophie Man hegt die Hoffnung, hier Im Grenzgebiet zZwıiıschen Organı-schem und AÄAnorganischem einmal uch experimentell aßbare Aussagen über
das Wesen des Lebensvorganges erhalten, nachdem dıe vitalistischen Ex-
perimente (Driesc! 1n der Te VO:  5 der Entelechie ın einen exXperl-mentell Nn1ıCcC menr aren Bereich geführt en dear den maeist DOSi{1V1-ST1S orj]lentierten Spezlalforschern nicht eich zuganglich 1ST. erf. glaubt,daß WITr uUuNSs eutfe ın einer annlıchen Situation befinden wiıie einst VOT der
ynthese des Harnstoffes Urc Hr Wohler Dennoch MUu. klar hervorgehobenwerden, daß WI1Tr 1M Virusproblem noch nNnıcr üuber 1ne exakte Formulierung
des rToplems hınausgekommen SIN Die entscheidende rage, die eute VO  3
vielen Seiten MHSCDaNSLeEe WITd, 1st die Klärung des Vermehrungsmechanismusder Virusarten un der Vergleich mit anderen unzweifelhait elebien Organis-
inen ert erläutert kurz die drei Theorien. clie bis heute üuber d ’ esen un
entwickelt worden S1iNd: cdie Fermenttheorie die Polymerisationstheorie und
die Matirizentheorie Die lJetztgenannte hat nach dem erti die SsrOßte Wahr-
scheinlichkeit für Ssich, obgleic CQie experıimentellen eweise noch Nr SPAaTr-
lich ind ugleich ı mit dieser Theorie zwischen den Genen und Vıren 1nNne
große stoffliche AÄAhnlichkeit gegeben Da ferner die Mechanismen der (Gen-
reproduktion un der Viırusreproduktion sich sehr ahneln en einiıge For-
scher schon VO  } den Viren als aberranten Genen esprochen ert tut gut
daran, wenn iImMmmer wieder befton(T, daß 1ine Prognose über die Möglichkeit
einer LOösung der nıer angeschnittenen TODIleme eute nOoch Nn1ıc gesprochen
werden kann. Als kurze riıentıierung uüuüber Cie Fragestellung 1St der hier De-
sprochene Vorirag gut eeıgne Haas.

(a P 1US B10S un Psyche. Q0 (142 Hamburg 1949, aas-
sSen Goverts 8.50 Die vorliegende Schri{£t enthält wel Ortrags-
folgen in der erstien: „Die Schöpferische Entwicklung des Lebendigen‘“‘ wird
ın knapper Form eın Lösungsversuch des TODlems eben‘‘ argebo  ien Er
Daut autf der philosophischen Durchdringung der neuesten physikalischen D10-
logischen un paläontologischen Einzelforschungen äauf un: bringt nNnne Z Wwel-
fel iNe Aufhellung 1n die wel  ehende und verwickelte Problematik D’ese
erstie Vortragsifolge ist eine kurze Zusammenfassung des von der eIc
Verfasserin herausgegebenen erkes „Der Se!'bstaufbau der ET In der
zweiten Vortragsfolge „‚Grundstrukturen des Leib-Seele-Verhältnisses‘‘ wird
das Problem des Lebens Qauf 1ınNe anthropologische Fragestellung egrenz Der
rein dualistischen uffassung einNes Descartes, die AUuS analytischen Erwägun-
gen hervorging, wırd Cie Z weiseitentheorie entgegengestellt, die VO  $ der
tatsachlichen Einheit un anzheı ausgenht. WI1Ie S1e a  a  1C  © un Ww1ssen-
Scha{itliche Erfahrung zeigen. Wenn die Zweiseijtentheorije uch ıne totale
Umkehrung des Cartesischen Standpunktes edeute ist S1e doch keineÜberwindung dieser Anschauung, ja S1Ee Dasıert letztlich auf inr o 1st SIe uch
NUr 1iNe Scheinlösung 03) Die eiNzZIig mögliche Lösung s1e die ert ın
der dynamisch auigefabten Seele (Wesensentelechi6e), die sıiıch selbst 1M
Wesensstoff verwirklicht. sıch SOMI1t 1m el inkarniert (DZW. exkarniert
und siıch mit ihm einer Oorganıschen und sSeinsmäßigen Eiınheit verbindet.
Der Beweis für diese LOösung wırd ın einer philosophischen Durchdringungder Vitalismusbeweise VO  5 Driesch der Ergebnisse V O1 Spemann, der Ver-
Suche mıit Keimteilungen und Transplantationen gesehen (34) Den Verschle-
denen Naturhafiften Seinsgraden entsprechend SıNd verschiedene „Gabelungender grundlegenden Wesensentelechie verzeichnen: bei den Pflanzen
taltet S1e sich 1Ur A N Körperlichkeit (Exkarnation) AQUS5 bei den niederen
Tieren erlangt S1ie einen FL 1m Innern des Subjektes VO  5 AUS S1e den
eib beherrscht; bei den höheren 'LTieren weitet sich Jjener einem nach
innen gehenden „Raum‘“ auUSs, wodurch die Innerlichkeit bzw. die subiektive
Tiefe der Gefühle charakterisiert werden; beim Menschen omm SC  1e  ıch
der geistige Bereich noch NINZU. Gut WIird die Analyse und der Beweis der

F
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uIsatze und Bucner

Selbstbeherrschungsmöglichkeit der eele dem e1ıb gegenüber durchgeführt,
daß man sıch SC  1e.  ich wundern muß, die eele tatsac  1C

wen1g Herr uber ihren eigenen eıb ist. Te  T ist uch die philosophische
Analyse der Gefühle, SsSowelt, diese mıiıt der Leiblichkeit in Verbindung stehen
Dagegen werden die geistigen Gefühle leider nıc. beruücksichtigt. Von dieser
sStelle beginnt 1ne SeWw1sSse Unvollständigkeit in der Behandlun der
„Grundstrukturen‘‘. Warum SOl der seinsmäßig er Stenende geıistiige Be-
reich keine „Innerlichkeit“ besitzen, Wl e1in tıefer stehendes Prinziıp dazı
fähig 1S1? Auch anderen Rucksicht wird die Grundstruktur des
Geistigen nıcht vollseitig behandelt In einer egenüberstellung un! zuglelc.
analogen Niehnun die Ausdrucksiäahigkeit der Gefühle in der el  ıch-
keit WIrd LU  E die Frage gestellt: j1e kannn sıch der 1M (;enırn ‚, A UuS-
drücken:‘‘, F eRCH Das Problem WIrd 1SO ULE VO  5 „TUCKWAATrTtS" nach
„„VOorne“ gesehen. EsS 1St €e1 eigenartig, daß die Verf., AQ1e 9Q1Ss Verireterın
einer ynamisch-entelechialen Au{ffassung ST bei cder rag nach der
(Geistseele Von einer eın statıschen Posıiıtion ausgenht. Dals der eis das Bei-
Siıch-Sein beinhaltet, g11% TUr den e1s schlechthin, fur den menschlichen
e1s aber, den WI1Tr Geist-Seele CNNEN, T insofiern schon siıch g_
kommen 1St. KoOonnte c1es ohne den e1ıb geschehen, welichen S1iNn dann
Clie innere Beziehung der menschlichen eeje AD Materie? Wie rde S1e S1CH.:
VONn einem reinen e1s noch untierscheiden? Man m uß Iso zunachst die Frage
14ellen Wie omm der mensc  iche 18 sSich? Die ZzZwei Vergleiche, die
angeführt werden, VO: „Künstler‘“‘ un VO:  5 der „ Wachstaf{el‘‘ berühren diese
Frage N1ıC. Denn der unstiler hat ja SCe1INEe [dee schon vorentworfen, wWwenn
das Instrument (die Wachstafel) benutzt Wenn der e1b und das Organhafie
u  — ‚„Instrumente‘ sSind, die N Offenbarung des 1M (Geiste schon Konziplerien
CQdienen WeNnn die Leiblichkeit ferner ZU Niederlassunrng und Befestigung
der schon ertiigen geistigen ıen 9 dann ist der USdruc| der
eib SE1 ein erker für die geistige Auswirkung ar verständlich;
aber ‚.nen 11U)  a 1ın einer schon „fertigen‘“, statilischen Au{ffassung der mMensch-

Staschlichen Geistseggle

Alesch, J 9 Diıe un der Psychologıe den aturwissenschaften
PsychRdsch (1949) 4-16 In diesem ersten Artıkel der VO  5 hneraus-
egebenen Zeitschr!: wird zunachst äaut den Unterschied zwischen atur- un!
Geisteswissenscha{fiten hingewiesen: eın Unterschied der Sachgebiete, der
etihoden und der Durchsichtigkeit ihres Gegenstandes Daraus ergibt ich
einmal füur die Psychologie, daß S1e „1N engstiem usammenhang —  — den
Geisteswissenschaften stehen muß, denn 1r eigentliches Gebiet 1St ja das
seelisch-geistige eschehen‘“‘ (8.) Dıiıeses umfaßt jedoch N1IC. H die 1Ns He-
wußtsein retitenden Abläufe, vielmehr „verläuft selınem weltaus größten
el UuNDEeWLu. der unterbewußt‘‘ (9) Die eSTHUKLUT de: (bewußten und unll-
der unterbewußten) Psychischen WIr notwendig 1n aqlle Bereiche der ultur
ninein, cdie Gegenstand der Geisteswissenschaften sind, ebenso Ww1ie Cie Kultur
iın en Erscheinungsformen auf das Seelisch-Geistige des Menschen zurück-
WITFL. Von dieser atsache her ist. 1ne gegenseiltige Befruchtung und OÖörde-
rung zwischen Psychologie un Geisteswıissenschaiten moglıich och en
die Geisteswissenschaften, VO:  5 Erzıiehungs- und unstwıissenschafit abgesehen,
sich die fur S1Ee bedeutsamen Ergebnisse der Psychologie erhältnismäßig
weni1g eigen gemacht, während der Einfiuß ın umgekehrter Richtung viel
lebhafter WAar, WI1e ine el VO  5 Sonderdisziplinen der Psychologie (näda-
;sogische, forensische, eligionspsychologie USW.) zeigen. Besonders grundlegen  <
Sind Clie Beziehungen ZU Philosophie S weıten ebpileten durchdringen
Psychologie un Philosophie sich also, daß Sie voneinander unlösbar Sind‘‘ (12)

Den aturwissenschaifiten sodann S{te| die Psychologie noch viel naher als
den Geisteswissenschaften, VOT em der Psychopathologie, der Physiologie
und der 10logıe Hiıer 1sSt die Verflechtung un! Arbeitsgemeinschafit ıne
NnOch beträchtlich CSHYLTE als bei den Geisteswissenschaften (16) W1e der ert.
durch den 1n wels auf Beispiele aus der ahrnehmungswelt, den Gehirn-
untersuchungen, der Instinktlehre, einer ganzheitlichen psycho-pathologischen
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Na  urphilosophie und Psycholögie
Fragestellung zeig Die Abhandlung gibt einen dankenswerten Überblick
über die eigenartige, W1issens  afitstheoretisch Zwıschen Geistes- un atiur-
wissenschafiften usgespann(tie Situation de Psychologie und der gerade VOo  S
niıer aQus erwachsenden uIigaben und Möglichkeiten Mit beschränkt
der erf das Gebiet der Psychologie nN1ıC. auf die ewußtseinstatsachen, be-
Zz1e. vielmehr uch die unbewußten der unterbewußten erlauie iın diesen
Bereıich hinelin. uber dieses eschehen Ninaus uch Clie bewußtseins-
jenseitigen Strukturen, das transphänomenale Seın des Seelischen und (7el-
stigen als einen Gegenstand psychologischer Orschung auffaßt, wIird nNnıCcC

endeutlich ausgesprochen (vgl S (7es  en „Mensch‘“).
CTT  e, J.i,—Boutonier, J.,—Nedoncelle,M., —V erin, Reflexions

SNa la Psychanalyse. l 80 (192 ST Dizler 1949, OU! et Gay Wr 05 —
Die ertf. geben in Jeweils 1n sich geschlossenen Ttiukeln eiınen Überblick

uüber Wesen (Einleitung), Brauchbarkeit und Tenzen der Ps.-AÄA (I), —
wIie deren Beziehungen eligion un!: O7a VO christlichen Standpunkt
AUS 1L) In loserem Zusammenhang olg 1Ne kurz orientierende Darstellung
der Bedeufung der Narko-Analyse Eın weıiteres Kap zeichnet Verantwor-
tung und ufgaben der Kıltern  ® W1e S1e Sıch and der bisherigen Er-
gebnisse der ps.-analytischen orschung fur die Erziehung des indes CI -
geben (IV) Einleitung, und I1 gründen wesentlich Sar der Ps.-Ä nach
Freud, hne daß jedoch andere Autoren un. Adler) gänzlich außer acht
gelassen blieben Diıe Krıtik 1st gleich enutsam w1ıe fIreimütig „Der Fehnler
Freuds 1e nıcht sehr ın dem, Wäas der sSa. der sehen
glaubte, sondern darın, daß sonst nıchts Sah“* (50) Von Teilgebieten einer
ehr ingeschränkten rfahrung aus werde ungerechtfertigt eıin System gebaut,
das in seiner Verallgemeinerung der Gesamterfahrung nN1ıC. stan:!  en kann
öl) Medizinisch Wwird die Vernachlässigung der organiıschen Krankheits-
aktitoren beanstandet (14), VO:  5 seıiten ora WwIrd darauftf hingewiesen,
daß Sublimierung durchaus MHIC. ‚„„‚Verdräangung‘‘ qals Vergewaltigung sein
mMuß (66), sondern 1inNne durchaus naturdienliche Umbildung der Libido dar-
tellen kann Die Zensuriınstanz des (G(Gew:ıssens und seiner Ausprägung
ın der berechtigten einer gesellschaftlıchen Ordnung ist N1ıC das VeT-
gewaltigende Über-Ich Freuds, sondern Naturanlage der Geistperson (606, 78)
Wenn der ensch die eihische ynihese ablehnt, nachdem der Analyse
zugestimmt hat, beschleunigt geradezu seinen Zerfall Das Positive
der TE Freuds WwIird in der rhellung der Bedeutung des iNektiven im
anzen der menschlichen Persönlichkeit gesehen Therapeutisch 1St die Ps-AÄ
Dei ehöriger Beachtun. einNnes somatıschen Anteils der Tkrankung sowohl
für das Sympiomverständnis J1) als uch als Begleit- (97/) der Nachbehand-
lung (29) erfolgverspre:  en egeniıindizier' erscheint Sie bei Alterss  en
üuüber Jahren, weil die AA  an Neuorientierung nOtiige Dannkrafit nN1IC. mehr
gegeben ist (98) Ausgesprochen narzistisch Introvertierte bieten die geringste
Aussicht aut Eriolg (60), bei Zwangskranken kann die Ps.-Ä S eine Ver-
Schlimmerungsg A olge en 62) Be1l Jugendlichen preche lediglich das
Fehlen A1INes estimmten es geistıger Reıfe AI 1Ne Analyse (63) Vom
ehandler Wwird Ehrfiurcht un! unbedingier KT verlan. SOWIle welt-
anschauliche Konformität. da die Ps.-AÄ wesentlich eın Austausch VO  5 eg]e
Zzu £eegl)e echange d’aäme seıin MUSSe In der 1mM Sanzen vortreiflichen
Darstellung cheıint uns die Lheoretische Kriıtik reu: N1ıC. immer
nügend pra.  15 befolgt Vor em bedarf wohl die Beurteilung der Ps.-AÄA in
ihrer Anwen!:'  arkei Qauft Jugendliche Sanz esonders im Entwicklungsalter!

einer ernsten Überprüfung gegenteilige: Erfahrung Der Beurteilung
der Narko-A Wwird die Praxis zugrundegelegt, die uUurc intravenose
Gaben VO  5 Barbıturderivaten (Penthatol, Kvıpan) die subkortikalen Regionen
dahin beeinflußt daß UrCcC Auflockerung der Erinnerung und Be-
Seitigung VO  o, Wiıiderständen Situationen wieder aufleben, denen eın ATa UumMa
enitstamm: Die N.-AÄA. WwIird als ZEeiILliCc. wesentlich KUrzer, weniger DEC-
fahrvoil, be  Y uch N1IC. wirkungsvol W1e die Ps A bezeichnet Die
therapeutische und ethische Problematik sSel weitgehend die der nwendun
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VO:  5 Hypnose EKine Nnwendun. quf forensischem (‚ebieft WwIird miıt
der großen ehrhei der cademie de Medecine unbedingt abgele:
Die Gedankenführung dieses Kap 151 1n AnDetracht der Bedeutung des
Gegenstandes leider sehr geraift, Eıne jefere Begrundung des eingenom-

Standpunktes der ein Berühren anderer Au{ffassungen ware gerade
hier wuünschen. das Kind 1M Mutterschoß 1V) bedar{f der Atmo-
sphäre einer psychischen un!: physischen uhe Diıe mgebun des e1n-
kindes mMmußG es Lärmende und Beunruhigende VO  5 der erwachenden
eele fernhalten Die Hauptsache er weiteren Anweıiısungen gilt eiıner
vorbeugenden der bessernden Sexualerziehun. Bereıfts das Kleinkind sol!

der befürchienden Reize Nn1ıC. Qauf den Mund geküßt werden
Schlafifzimmer- der Sar ettgemeinschaft mi1t n Eltern kann Schon
iın sehr jugendlichem er sSschwere Schädigungen rundlegen O{it ganz VOIr-

borgene Mißstimmungen der Eiltern werden VO 1N! feinsinniıg re  rl1ert
und können einem "Trauma führen (174), das ‚„‚Tamiliäre l11ma  « bıldet das
jugendliche Seelenleben nan:ıeverhütun darif nNn1ıC. angstbeiont eın

€es, Wa den Jugen  en VO.  ® sich wegIunhr un TIUFL! und
Bewunderung IUr andere YTrzıeht dient der Bildung eines klaren ekt-
lebens 1lele Einzelheiten der erzieherischen Wegweısun dieses Abschniıtfes
ınd ausgezeichnet. Das Ganze der theoretischen Begründung cheint
jedoch weitgehend der exuvualtheorie Freuds ausgerichtet eın

rapp-.

Ethik Rechtsphilosophıie. Gesellschaftslehre.

f<lubertanz‚ P J thics and eology The odern Schoolman 27
(1949/50) 209— 39 Marıtain in SCLINEN erken De Ia oNhılLosophiıe chte-
tıenne un!: Science el SageSSe die Auffassung vertireten, 1Ne 3l die NIC|
bloß einige bruchstückhalite Eiinsichien vermitteln, sondern ıne wirkliche
i1ssenschaf{ift eın WwWo  e7 Se1 KG als QGer Theologie „subalternierte‘ Wissen-
schafit möglich, Sie mMusse ihre Ursätze, VOr em die Kennitnis des letzten
Ziels des Menschen, von der Theologie entlehnen Kl weist demgegenuüber
ara nın daß Cie ihrer Grundlegung Nur der uch philosophisch
erkennbaren anrneı bedürfe, daß ott irgendwie das jel des Menschen sel,
nNnIiC. bDer des Satzes, daß die Seligkeit des Menschen 1n der Anschauung
(‚otites bestehe Teilıiıc ergebe Ssich eıine Schwilierigkeit daraus, daß die natür-
T ernun: keine Antwort aul die Hrage geben KXKOonne, In welcher konkretien
Weise ott beseligendes 1el des Menschen sel. ber ıne solche Antwort sSel
uch IUr die Ethik nNn1ıC unbedingt erfordert. uch die Tkenntinis VO  } Eırb-
sünde und na Sei für die NnıC konstitutiv. QwWwl. sind die Wei-
SUNSECN, die ıne eın philosophiısche geben kann, IUr sich allein noch
keine hinreichende Lebensnorm, ber darum Ssind S1Ee doch n1ıC falsch. ZiU-
gegeben wird auch, daß ine irrtumsireie Nı praktisch 1U  r 1m Rahmen
einer christlichen Philosophie möglich 1ST; ber die amı gegebene äng1g-
keit VO G lauben ist keine wesentliche, brauchen nicht .Jaubenssäatze
als Voraussetizungen iın die BeweisIührung einzugenen. Die Überlegungen
wurden vielleicht noch Überzeugungskraft gewinnen, wenn deutlicher ZWL1-
schen der Seligkeit ın OLT als dem „relatıv etzten  e: iel und der Verherr-
ichung Gottes als dem „absolut etizten  6. jel unterschieden würde; erstes
Prinzip der Sittenoranung 1sSt das „absolut letizte Jel; RI die ra nach
der Möglic.  eit der Anschauun Gottes für die noch mehr zuruüuck.

d e Vriles. j

Reıiner, H‚ Das Prinzıp von Gut und Boöse. AL (46 S5.) TEeE1DUFr: 1949, Der.
Der eri. bietet 1ın erweiıterier Form seiıinen Vortirag VO. Maınzer 110-

sophenkongreß 1943 über Scheler und das Brinzıp des uten ach Scheler 1S%
ein Akt S1  IC gut, cder auf die Verwirklichung des eweils höheren Wertes
gerichtet. IS wobel der subjektive fiandlmgswert HG intendiert wird.
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Hartmann Dringt einıge Korrekturen der Schelerschen ese chlägt
als Prinzıp des utien un Bosen das rIc und unrichtige Wolillen VOTI. Diıes
edeute einen grundsätzlichen VOorzug egenuber Scheler und Hartmann und
würde Del weiterer Klärung VO  m selbst einer en Tradition zurückführen,
wonach unmıiıttelbarer Gegenstan des sittlichen es N1ıC. irgend welche
Verte und Rangordnungen biılden.  ‚9 sondern das obje‘  1V S1  1C ute oNum
honestum) mit eigener Wertqualitaät. Dies obje.  1V ute der S1  1C. Bedeut-
Same wird Der est.ımm WBE die Übereinstimmung mit der Würde'  er
geıisiigen Person (natura rationalis), die den ethischen undamentalwert bildet.
Bei olchem C  ang auf ein meftfaphysisches Prinzip des uten lösen Sich
cdann uch NSCZWUNSCNH die VO ert. besprochenen Scheinbaren Paradoxien.
Denn kein ensch ist verpflichtet, alle beliebigen und sich nNnOoch en
der dringlichen erie verwirklichen, sonNndern Bbloß jJene, die In Anbetracht
dieser Person, iNrer Moglichkeiten USW. als erlaubt, wunschenswert der als
otwendi erpflich  end erkannt werden. Die Verabsolutierung der erie und
ihre Trennung VO Sein De1 Scheler ist ein nNn1C. überwundener est VO  -
Neukantianiısmus und POosiv1USmMus, ir die Sseın VO'  5 Haus eiwas Wertireies
edeute Schuster

R 9 Was bedeuten ust und Unlust für die Grundlegung
der Ethik? PhForsch (1949) 356-377. In dieser Tbeit WITFL. eiwas VO:  >
dem aristotelischen etnıschen Grundgedanken nach, daß das Sittliche auch
die wahre Beglückung der menschlichen atur edeutie Diese Beglüuckung
11 SCH. wieder Ww1ıe Arıstioteles N1ıC. UTr 1n einer eın subjektiven Wer-
tung begrundet en Darum darf Sich mit eCc dagegen verwahren,
cdaß INar  ® sein Moralprinzip den eudamonistischen der edonistischen FA
rechne. Nur wird mMa  5 Dei Sch vergeblich nach einer eindeutigen Umschrei-
pung der objektiven Bedingungen der erlaubten sıttlıchen ust suchen. Nach
Aristoteles un Thcmas ist die Freude WI1e die gesunde ar ine natur-
gemäße Begleiterscheinung der spezifisch dem Menschenwesen entsprechenden
Handlung kann "Thomas einmal die ust als Sittennorm bezeichnen

wobei die der objertiven Angemessenheit entsprechende ust meıint
und amı e1inNn wanhnrnalit objektives PTINZID Die Wertethik uch dıe IMNa LC=-
TAaTe.” (an die Sch er sich anzuschließen Schein entbe ber nfolge
ihrer Losung der Wertewelt VO  5 der Se1ins- un Wesenswelt einer eigent-
lichen Erkenninisnorm, die wahre un alsche ust unterscheiden könnte. SO
TOoO 1e letzilıch dem Kmotionalen und dem ubjektiv1ismus 7 verfallen.
er kann auch Sch.Ss Lustethik, sehr S1e sich des Psychologismus -
wehren MO ınm iM Stiurme des Lebens n1ıC. entgehen. och ine andere
Schwäthe der Wertethik auch nlıer wieder. Die Fragen kreisen 1Ur
das Was  'y den Inhalt des sittlichen andelns, während das Hauptproblem der
kKihik die sittliche Verpjlichtung, überhaup n1ıC. berührt wird. Hier kann
NUur die Begründung der gesamten Wesens- un Zieloranung 1im Schöpfer er
inge die Lösung blieten omı ergibt sıch uch bei dem Versuch der 1K-
begründung VO  = Sch. die Feststellun Eine befriedigende Begründung des Sitt-
lichen nnNnaltes und der sıttlıchen Verpflichtung kann 1U auf TUN! einer
geklärten‘ Metanhysik über den Menschen un die 1ın erfolgen Wo imMmMer
aQus skeptischer oder ahnlicher Haltung eraus Metaphysik abgelehnt der uch
LUr übergangen wird, muß aut 1nNne iısche Begründung der Wahrung der
Menschenwürde und der Wuürde der menschlichen Gemeinschaften verzichtet
werden. Gemmel

Thomas d’Aquin, Somme Theologıiaque IS prudence. :  g questions
4'/-56 d Traduction francalse, notes et appendices Dar H Deman
80 554 Parıs-Tournal 1949, Eiditions de la Revue des Jeunes. H'rs —

Die zweite Auflage der franzosischen Übersetzung der Quaestiones der
Summa theologica des nl 'Thomas über die u  er stellt eın vollständig
Werk von dar Der lateinısche Text, die Übersetzung un die Veriflizierung
der Zitate suchen en An{forderungen mModerner rıtik genügen. 247373
folgen die Anmerkungen des Übersetzers. Auf 3'75-h927 fugt 1Ne eingehende
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Monographie („Renseignements techniques‘ über die Tugend der ughei
Anschluß Thomas VO  ® auın sam einer Biıpliographie, 24-527) KiN-

gehende egıster 1ı1eben das wertvolle andchen ab D.s Monographie geht
zunachst der Wortbedeufiung VO  - „PpPrudence“ nach un erforscht dann die beiden
Q@Quellen der Klugheifslehre des n Thomas Schrif un ater einerse1ts, T1iSLO0-
eles anderseits; ist überzeugt, daß Thomas die theologischen Quellen als
entscheidende Quellen mıT der VOTLT Aristioteles benutzt hat (vgl. orwort),
un! sucht emgemaäa. iMMer wieder en Unterschied zwıschen Ariıstoteles un!
"T’homas herauszustellen Der wischenstellung der u  er zwischen Erkennt-
n1Iıs und mMoralischer Tugend entsprechen: legt die aristotelisch-thomistische
TE der ngen Verbundenheit der moralischen ugenden mi1% der u  el
VOL un erortert die 5Stellun: der u  el 1n der Erkenntnisfähigkeit des
Menschen die Problematik der YTkenntnis des ilgemeınen un: des Eiınzelnen
ın der Klugheit), zumal die eziehun zwischen Klugheit Uun! ‚ynderese. ach
einem weiteren Nı uber die Beiätigung un! edeutiun. der W  eı
wendet sSich besonders eingehend der nach dem Verhältnis VO  5 Klug-
heit un Gewissen Z die bekanntlich 1m DictThCath 1 Artikel „‚Proba-
bilisme“ 417-619) sSschon irüher ausgiebig behandelt nat. Auch jetz' be-
dauert C daß die thomistis Klugheitstheologie, die die objektive Kir-
kenntnis des wahren uten erstre  'g durch 1Ne Gewissenstheologie, die aut
die subjektive icherheit des andelnden Menschen egenüber dem (‚esetz-
er inzielt, eute weitgehend erseizt worden S@e1 Doch bleibt genuber
seinem samp: die Moralsysteme estehen, daß es „‚kluge“ en
nach objektiver Trkenntnis des wahren uten OTft nıcht Z U Erfifolg un:!

dann keine 1U  en g1bt, die noch die Verwirklichun: des wahren G u  A  ten
sıchern könnte uc

h “ O 9 Christliche Gesellschaftslehre. Sozlalıstische der christ-
liche ultur? SÜ (1438 S5.) Muünchen (1949), Hueber 6.75 Kıne Dar-
stellung der christlichen Gesellschaftslehre kann 1n besonderer Weise An-
pruch aur Beachtung erheben, wenn S1e Aaus 1ıner berufenen er omMmm:'
WI1ie die vorliegende. Tatsäc  ıch beweist diese gedrängte Zusammenfassung
die außergewöhnliche Vertrautheit des erf mi1t%t der Geschichte der christ-
lichen Sozilalideen und mit den gegenwärtigen Problemen, denen mMit
Klarheit un mi1t nachdrücklicher Bestimmthei SsSeine Meinung sagtı. Vor em
1St das uch gekennzeichnet dadurch, daß iM strengen S5inNe ine christ=-
1C Gesellschaftslehre aufbauen wiıll Sch. ordnet diese ın Cie Systematik
der theologischen Diszıplinen als einen eil der Ogmatık ein, da S1e die
theologische Deutung der Offenbarungslehre über das Sein der Gesellscha
U vornehmlichen Aufgabe hat und Cdie oOrausseizung bıldet für ine
des Sollens  ' für 1Ne CNrıstilıche Sozijalethik als eil der Moraltheologie.
Deshalb bemuht Sich, bel en Einzelfragen das aufzunehmen, Was sich
aus der ubernatürlichen Offenbarung dazu erg1b(t; damit eht das uch uüuber
ıne Darstellun der Naturrechtsprinzipien wesentlich nA1INauUs. (3anz 1sSt aller-
ings der Gedanke einer theologisch-dogmatischen Behandlung der Gesell-
Schaftslehre N1IC durchgeführt; denn dazu Wwäre gefordert, daß uch die
Kirche selbst als sozlale (;roDße untersucht wurde, während sich ScCh. materiell
autf C1ie gesel  schai{fitlichen Gebilde der Naturrechtsoränung beschränkt Als
Quellen der katholischen Geselilschaftslehre nennt (S J) Evangelium und
Naturrecht. So wiıichtig die Gedanken SiNd, die für die Bedeutung des Evan-
gel1ıums für inNne 50zilalle  Te ausgeführt werden, 1sSt doch nNn1ıC VT
kennen, daß ıne tneologische Gesellschaftslehre nıc das Evangelium allein,
sondern die gesamite Hl Schrift die Lehrverkündigung der iırche AAn
dogmatischen Quelle hat wobel dann das Verhaltnis des Naturrechts dieser
dogmatischen Quelle hoch näaher untersuchen bliebe) Den größten eil
des Buches nımm(t die Darlegung der allgemeinen Grundfifragen des Gesell-
Schafitlichen und der natiurlıchen Gesellschaftsformen ein Be1l den Yrund-
fragen Undet Sch eigene Gesichtspunkte der G rliederung behandelt nach
den allgemeinen TOblemen üuüber atur und Zauel der Gesellscha: die gesell-
Schaftsbildenden aktoren atur, Sprache. un Sittlichkeit, eC Reli-
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g10N), die Natiurlıchen Existenzgrundlagen der Gesellscha: (Arbeit, Beruf, Pri-
vateigentum) und die das Zusammenleben gestaltenden Prinzipıen (Gerechtig-
keit; christliche Jlebe; reiheit, Gleichheift, Brüderlichkeit) ber die
der vorgelegien edanken ist, ım einzelnen hier nNn1ıcC berichten Immer
wieder geht Schnh. uch autf dıe unm.:  ttelbare Gegenwart ein. Mancamal
wunschte 198028 iıne eiwas ausführlichere Behandlung wichtiger inge; Dbeson-
ders cheint das zentrale Problem der berufsständischen ung kurz und
eıläufig erwähnt. In eiINzeInNen Fragen darifi INa  5 anderer AÄAnsıcht Senın.
kannn Ta  5 mi1t Sch zugeben, daß das ea e1ines Weltireiches mıiıt einem Welt-
parlament chrıistlicher Denkweise nıC. widerspricht; Der g1bt doch wohl
ernstlich: Gründe dagegen, eın Weltreich neben der einen ırche ‚„unbedenk-
lıch als chriıstlıches deal“*‘* Dbetirachten Die Folgerung eines Rechtes
auf Arbeit AaUS dem der Eixistenz 64) geht über die Präamissen hinaus und De-
düurfite mındestens enauerer besummung. SCcCh das Prinzıp der Oolks-
Ssouveränität ab Der 1n seiner Argumentation Dleiben die Überlegungen
Banz unberücksichtigt, die katholische Sozialphilosophen ZUT Annahme des
(von dem Rousseauschen doch wesentlich verschiedenen) Volkssouveränitä s-
gedankens geführt aben; mıit der eruIiun auf die ekannte Stelle Aaus D_.u-
Lurnum Wwird die ac. ın keiner Weise entischıeden. orderungen
wıe die einer staatlıc Zensur iur Kunst. Lıteratur un! Presse, des Ver-
otes und der Bestrafung der Prostitution (98), der staatlıchen Einschränkung
der Freizügigkeit für Landbewohner der TrDeıter iın abrıken de
onkreie Wirklichkeit ıne greifbare edeutun. en kann füglich De-
ZzZweıle. werden, un! sSte uch mit den tatsächlichen Gegegebenheıten
un! Notwendigkeiten kaum 1mM Kınklang, WenNnlt der maßgebliche 1 der
christlich Gesinntien &UT das Lichtspielwesen uUrCc. Fernbleiben erreicht WeI-
den soll Eindringlich pricht Sch uüber die Notwendigkeit der SOzlal-
ehristlichen Er selbst hat UuUrc seine vielfäaltigen TDeıten einen
wesentlichen Belitrag für diese Bewegung geleistet, Uun!: uch dieses uch wird
ein zuverlässiges iılifsmittel für die geforderte Biıldung ın sozlalen Dıngen
Senıin Hartimann.

Christentum und emokratıe. Deuitsch VO  ®]} FT nm a
(Abendländische el 11) 80 (78 UgSDur 1949, Naumann. 3.90 VL.
hat diese orträge während des Krıeges 1943 ın Amerika ehalten. Die TIThemen,
die 1n den ortragen behandelt werden, ind das Nde des Zeitalters; die
ragö  je der emokratie; das Wesen der emokratıe; der els des kvan-
geliums un das weltilıiıche Denken; Cıe Elıten; das kommunistische
Problem; eın heroischer Humaniısmus. Der Grundgedanke 1e ın dem Wort
„Die wahre emokratische Geisteshaltung entspriıngt dem 18 des kvan-
geliums und kann nne ihn nNnıCcC estehen.  U Der Übersetzer hat eın fein-
Sinniges Vorwort den Vorträgen geschrieben, das ın der ese gipfelt Die
totale altung ıst der iınschalthebel der „Atomkraft‘‘ (‚otftfes der Satans

SC

1  ( La Het Tobleem Individu-Gemeenschap iın alvııns Geloofifsnorm
2 anı 80 Ö4 Uu. 412 5.) Franeker 1949, Wever Angesich.s der
immer noch steigenden Bedeutung der weithın durch den Kalvınismus gepras-
ten angelsächsischen Welt un der Regsamkeit der Reformierten uch ın
deren Läandern wird 1998218  5 u gründliche Darstellung ıner wiıichtiligen e1il-
lehre Kalvins egrüßen ennn als ollander den Kalvinısmus der
ähe Er Jegt freilich großen Wert auf die Unterscheidun zwischen alvın
und dem Kalvınismus, gerade uch in der Ür das em. umschriebenen
Teilfrage. och Doumergue a  e als der Individualismus die eiıtmode WAar,
Kalvin als einen der ntdecker des modernen Individualismus gepriesen. Er
habe der Eglise-institution des atholızısmus die auftf dem Zeugnis des H1
Geistes 1m persönlichen Gewissen aufbauende Eglise-association N  N-

Sseit dem Anwachsen der Gemeinschaftsbegeisterung en nNnUu
Manche Forscher, alvın habe den Individualismus durch das emeınlnschafits-
bewußtsein der ırche überwunden. Entsprechend zeigen die eukalvınısten
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mMmehr Verständnis IUr das Geheimnis der iırche und Cie Bestrebungén der
entdeckenden, Una sancta: W.sS Darstellung gipfelt nun 1n der Feststellung,

daß DEel alvın eın Individualismus und ein Gemeinschaftsbewußtsein unge-
schieden, widersprüchlich nebeneiınander liegen, daß dabei aber der Individua-
lLismus be1 weıfem uüberwıeg Dieses rgeDn1ıs ıSt. die Frucht eines grüuün  ichen
Kalvinstudiums, VO  ® dem eln eigener eX der zanhnireıiıchen herangezogenen
alvinstellen Zeugn1s ablegt. In der reichen enutzten Lıteratur cheıint cdie
eutsche (und eutsch-schweizerische) 1ın der Textbehandlung fast den Vor-
ran en ES sejen hıer genannt Sohm Troeltsch, Quervaın, arth
Man mMußG Del em nach die große Schwierigkei der Kalvindeutun 17
Auge ehalten Uunacns 1sSt d1ie Entwicklung eaC.  Jc8 die AUS dem anfang-
lich strengen utheraner Kalvın allmahnhlıch unter dem 1n Butzers einen
Vertreter tramnfer Kirchenordnun hervor.  en Ließ och wurde 1Ne SyNnN-
ese zwıiıschen dem autoritatslosen Schriftprinzıp Luthers un dem äaUtOM-
taären Kirchensystem Kalviıns nN1ıC. erreicht. Kın Hauptgrun ur lag 1n der
wieder echt lutherischen Vernunifitverachtung Kalvıns, die ihn VOT einem
logischen System .Nner zuruckschrecken leß Sodann War alvın spekula-
Liver Beziehung außerst chwach begabt. Die Stäarke seiner Schriften und
seines Einfdusses beruht au seinem laänzenden humanistischen Sprachstil,
Den Widersprüchen Kalvıns tellt die katholische ynthese zZzwischen
Person un: Kirchengemeinschaft gegenüber. Er tut dies 1mM ın  1 aut seine
Fralyiınistischen Leser iın moglıchstier Anpassung die kalvinistische Sprech-
weise iıne Methode, die ın der Z eit der Unäa-sancta-Bestrebungen Anerken-
NnNung un achahmung verdient, olange dıe sachlichen Unterschiede N1IC
verwiıischt werden. Man lese LWa die gründliche Darstellung der Primatfrage,
der TEe üuber das OFrDUuUS Christi mysticum und die Tklärun. des aubens-
a  eS, die entsprechend dem 1l 1m Vordergrund seiner positıiven Aus-
uührungen STEe ach Jal gerade 1M Glaubensakt d1e katholische
Synthese eines ausgeprägten Gemeinscha{fitssinnes un! ıner tarken Subjek-
tivität zuilage. Der Glaubensakt ist nämlich nach ihm ein Akt der irche
selbst 1mM ubjekte, das AI Teil, als 1e des COrpus Christi mMYyStiiICUM, der
Kirche, 1U  S 1mM anzen handeln kann er sich für diese üuber-
raschende Ganzheitslehre auf CQie homasdeutung VO:  5 elbert Kurz OFKr  z
1n sSseinem Werk „Individuum un Gemeinschafit beim hl Thomas Qulin ,  (
München 1933 bekennt Sich vollkommen diesem bald nach seinem
Erscheinen umstrıttenen uUuC (L 133 Anm. 97) und gelangt auf diese Weise
ZAUE Aufstellung ıner substanzıellen Seinsverbundenheit auch der mensch-
lichen e1lle mM1 dem Gemeinschaftsganzen Die Kurz’sche homasdeutung
die ın ihrer Art N1ıC. alleın stie wird VO  5 Fr SEhe voll-
ständig abgelehnt. Er sagt ‚„„Das Ergebnis des ert. entspricht deshalb meıines
Ta  ens MIl der ehre es Thomas“ cho Q [1934] 112) Man wird
auf das sorgfältigste die Personwüuürde des Menschen uten mussen, der. OD
uch el einer Gemeinschaft, doch N1IC. NU: als e1l handelt, wie Cdies die
elle de ohysischen Organismus tun (vgl die SONS VO  w sehr gut VeIl -

werteie Enzyklika VO: mystischen el C’hnristi Nn. 90) Jedenfalls kann der
atechumene Ta der heifenden na den Glaubensakt seizen, hne be-
reits 1e: des mystischen Leibes Christi selın. uch 1M Gerechtfertigt'
1St. der Glaubensakt nach dem hl CThomas eın persönlicher Akt der Virlius
infusa 1n voller Unabhängigkeit der Entscheidun  S Wie den aubens-
akt einem ın das Subjekt ver1a  2  n emeinschaftsakt machen SUC.

will äahnlich uch dem Akt der Hofinung Gemeinschaftscharakter -
schreiben, wenn diesmal auch für die Objektseite Na:  ß iıhm geht die Hoffi-
N primär auf das eil des ganzen mystischen Leibes un TST sekundär
auf die eigene Beseligung Kr er sich uch f{ür diese Auffassung auf den
hL Thomas, der TEe1lC| „minder expliciet“ diese TrTe vorirage (I 108
Anm 02) "Thomas jedoch 1i1ne solche Vorstellung ausdrücklich ab SPCS
directe respicıt propri1um bonum, NO  e autem quod ad alıum pertine (1L 11 17
a. C: Diese Hinweise wollen das anfangs uber die hervorragenden Ver-
dienste der Arbeit W.s Gesagte nıcht entkräfiften Gemmel.
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G(oldmann, L 9 L,a Communaute humaine et, 1L’Univers hez Kant (Bıblio-theque de philos contemporaine). 80 XX u, DU .} Parıs 1948, Tesses Uni1-
versitaires de FYFrance. Frs 600.—. Dieses uch 1st, VO  S mehreren Jahren
der Schweiz ın eutscher Sprache veroöoffentlicht un jetz mit geringen nde-
rungen französisch herausgegeben Die Arbeit gehört 1in iıne Reıihe VO  — wel-
teren Untersuchungen uber den dialektischen Gedanken und seine Geschichte
bei Pascal, Goethe, eMarx und ukacs Das Interesse geht auf den (3anz-
heitsbegri: 1n Weilt und Menschheit. Die sorgfältige Untersuchung des-
ten kantischen Schri  ums 1ST geiragen VO  5 dem vermutlich NIC. VO  5 en
geteilt  S Glauben, S diese Weise für die geistıigen SOzialen öte der
egenwart iıne rauchbare Orientierung ernalten Daß auf ıne Jetzte
philologische Treue verzıchtet wIird zugunsten einer menr SOzlologischen 11
gliederung ants, WITFT. I11UTLC vorteilhafft, weil eindrucksvoll estätigt, Ww1e
ar anft, mi dem gesamten Rationalıiısmus un Empirismus dem Individualis-
IHNUS verhaltet Wa  E 1St uch N1ıCcC blind für die renzen un: chwächen
Kants Dieser 1St SeiINEs Genies 1mM ndivıdualistischen Bourgoisdenkensteckengeblieben Er omm nıcht VO urn WIFr, un sSe1INe philosophis
Position 1S% ein usdruck seiner Lıragıschen eitauffassung Bezüglich der
relig1ionsphilosophischen Lhesen ants hatte INa  ® 1INnNe kritischere Haltung
WUnNsC. s»Schuster.
En Pena, Hıstoria de la Filosofla de] Derecho 'Tomo DL g0

(445 Barcelona 1949, I9a Hormiga de Oro Pes E Professor der
Universitäat Barcelona, stellt 1mM die rechtsphilosophische Entwiıicklung
VO  e} Erasmus un Thomas More bis ebenden Kechitisphilosophen dar. ußer
Europa, autf dem der Schwerpunkt ruht werden uch Oord- un!: SüdamerikaE

.

einbezogen. Es MU.: hier dankbar ara verwıesen werden, daß Deutschland
eine auffällige evorzugung erfährt el verrät der erti. in der Beurtei-
lung Mer deutschen Autoren einNne Sichere Quellenkenntnis und darum VO.
Zuständigkeit. Die @Quellenkenntnis wird verständlicher Urc die uüuberraschend
TO. Zahl der verzeichneten spanıschen Übersetzungen deutscher er
Der katholische Standpunkt des erf hat edenfalls ihn einer großen.Weltoffenheit eiührt. Dies omm schon Z.U USdTUC 1n seiner Zu-
sammenstellung der rundzüge gegenwüärtiger spanıscher KRKechtsphilosophie

Harmonische Verbindung der rechtsphilosophischen spanischen radı-
LON mit dem wahren Fortschritt der Systeme Prımat des (reistigen in
der eı un Lebensanschauung Vorrangstellung der sittlichen un! u-
rellen erte VOoOTrT den mate  ät  jellen Wahrung der ur un! Freliheit der
menschlichen Person. Die rechtsphilosophische Entwıiıcklung wird abgesehen
VO'  } einer allgemeinen Kennzeichnung der Hauptepochen nlehnungdie wichtigsten Systeme aufgezeigt. Bel jedem utor olg dem Bıographischendie Herausarbeitung des tragenden aligemeinen philosophischen Prinzips, aus
dem heraus iın echt w1ıssenschaftlicher Weise das rechtsphilosophischeSystem sich ableıte 1DS werden dann die er und die Bibliographie De)j-
gefügt T  Qr rechtsphilosophische Standpunkt, Von dem d Uus die angedeuteteweıte un! verständnisvolle Würdigung der Systeme vornımmt, 1S% der derklassischen, scholastischen spanıschen Rechtsphilosophie. Als deren ohe-
un erscheint ınm Suarez, dessen System darum ausführlichsten und miıtbesonderer Wertschätzung vorgeführt WIrd. Der eutsche Leser Sel besonders
verwiesen aur die Darstellung des spanıschen „KTrausismus“‘, der dem Deij
weniıg beachteten Hegelianer 1M vorigen ahrhundert fast 1nNne Alleinherr-
Schafit auf den spanischen Uniıversitäten verschaf{fft: (vgl 11944] 3(-96),ferner autf die Schl  lerung der „Hispanidad“‘, des rechtsphilosophischen Prin-
Zi1DSs des Kantianers und späteren katholischen Priesters anuel Garcla NMO-
nte (1886-1942), auf die verstäandnisvolle ürdigun des uch be1l uns n1ıC.unbekannten Ortega Gasset und QuT die grundliche Kritik des KelsenschenSystems. 1C kann gebilligt werden, daß pann noch ı1n seinen neuen

erkgn als Hegelianer vorgeführt WIrd. Außerdem sSel1 für Neuauflagen derWunsch geaäußert, möchten doch uch die neuesten und ebenden Autoren,SOweıt S1e VO  5 bedeutendem Einfiluß Ssind, 1ine ebenso ausführliche, wenn nicht
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noch ausfünrlichere Darstellung en Ww1e die eruühmten alteren Auforen
Sind hierfür die Vorarbeiten noch nicht reichlich, dür{fte sich doch
dieser Aufgabe gewachsen gezeigt en Se1in schon hervorragendes Werk
gewänne dann internationale edeutiun Beispielsweise WwAare ıne gründ-
1C iınführung in die russische weni1gstens die wissenschaftliche
Rechtsphilosophie erwuünscht, ebenso ıne eingehendere Würdıgung der
edeutsamen französischen Institutionentheorie VO:  5 Haur10u, Renard und
e1058. Abschließend SEe1 autf die vorzügliche buchtechnische Ausstattung Nın-

gewlesen. Gemmel

Trelles, STUd10S Cie 1Ca internacional Derecho de entes
80 (\990 S.) adriıd 19483, Conse]Jo Super10r de investigacıones cjient. Pes

T 9 Völkerrechtsprofessor der Universität antıa da Compostella, legt
1Ne @1 VO:  ‘ ortragen un Schrifiten uber die Völkerrechtsprobleme nach
dem Weltkrieg VOT. on Sind die ekannten Schriften VOIl Byrnes
und orman Angell behandelt Die en jeser eıtrage 1€: in dem
durchgehenden ergle1 der eutigen Völkerrechtsprobleme mi1t den ent-

sprechenden nach dem Weltkriege, essen seine völkerrecht-
lichen Veröffentlichungen begann, daß sSein Banzc> wissenschaf{ftliıches nier-
ESS: den beiden Kriegen und Friedensversuchen zugewandt WT befürchtet,;
das der UN:'! aufgedrungene Vetorecht konne einmal die feierlich VO  } 00Se-
velt un 'ITruman verkündigt'! Cleichheit er Nationen gefährden oliche

Erwagungen iuüuhren inn ZUrC grundlegenden Unterscheidun zweiıier wesentlich
verschiedener Yrien VO:  S Völkerrecht dem grundsatzlosen Interessen- un!
Gewaltvölkerrecht un dem naturrechtlich-moralischen Völkerrecht, dessen
Urbild Del den großen spanischen Völkerrechtslehrern des ahrhunderts
imMmmMer wieder aufze1ı Die eit Vitorlas kannte noch den Ausdruck LCS-

christlıche Abendland““, cie Gemeinschaftpublica christiana fur das 37

der christlichen Staaten unfie Führung des Papstes Dıiıese Staaten blieben
SoOuverän; Der S1e eten, ın der Türkengefahr 1ne geistige anzheı
Ahnlich A US sahen Vıitorıa un! später VOL em S Uarez in
der Gemeinschait der VoOolker der Welt iıne C1vıtas maxXxıma, WOTrC1LN wenigstens
das Naturrech(t, das chöpferrech(t, herrscht der herrschen müßte Dıeses
Naftfur  echt umschließt auch ‘/ein schon natürliches Ölkerrecht, als dessen
rundlage diese großen Völkerrechtler schon damals die Gleichheit er
5Laaten unabhängı. VO:  } TO. und ac. Quistellien. In den beruhmten VOor-
lesungen uüuber die S VOT em die Indianer der spaniıschen Kolonien,
War diese Gleichheıit a.  er, uch der wilden, Völker der Ausgangspunkt für
die Aufweisung der renzen der Kolonialgewalt. Vıtorla wurde der wi1issen-
SCHa  1C Anwalt der Treıhel der Indianer, W1e VOT inhm Se1N erüuhmter
Ordensbruder atholomaus de las Casas mehr praktisch iNr Vorkämpfer WAar

Das Kolonisationsrecht beruht nach beiden einzlig 1mM Auftrag der Verkun-
g digung des Evangeliums IC politische UnterwerfIfun ch der BDar WIiIrCt-

Scha  1C Ausbeutung amı freigegeben, sondern 11UL der allerdings
wirksame, dauernde Schutz der Missıjionare. uch die Demarkationslin e Alexan-
ders AI nach USWwEeIls der NU: die ordnungsgemäße Verkündi-
gun des Evangeliums ZU) iele; die einheitliche egelun des politischen
CNUutzes 1ın den geteilten eb.ıeten sollte 1U dıesem sroßen 1ele christlicher
Kultur dienen. ZUu diesen wertvollen Hiınweisen äauf ine große völkerrecht-
1C. Vergangenheit gehört ın etwa auch der erschütternde letztie Beıtrag, der
dem Jesuijten Tracılan gilt, dessen ernsie Deutung der damalıgen poli-
ischen e  a uns Cdie egenwart erinnere. Auf die gründliche Behand-
lJung folgender "Themen sSe1 noch verwliesen: Das Interventionsprinzip CI
über dem Isolationismus MVionroes und seiner Eeutl Vertireter das Ver-
hältnis der USA den südamerikanischen Staaten, denen sich ın qll-
spanischer Solidarität verbunden der Ausschluß Spaniens Aaus der
UN:! das heutige britische Weltreich die völkerrechtliche Bedeutiung
der Herrschafit über die Meere das Problem der eutschen Staatlichkeit
seıit 1945 Gemmel.
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Mi Lterer, AY Wissenschaftliche Wege Thomas VO  5 quın (CG3lorıj1a Del
(1943) Sonderdruck behandelt ın diesem Wiener Vorlirag iıne dre}1-
ac Art der Thomasinterpretation und dıe Wege un ilfsmittel die inr
führen Der ersie logisch-dialektische Weg u Ordnung, Aufbau un
sammenhang der Artıkel und Q@Quästionen ergründen und deren SINn
erfassen. Im NSCHILIU. M Grabmann und andere werden die iıttel auf-
gezeigt Bestimmung der el die Beıispiele Sind n1ıC. gerade gut g—
wa da die el VO.  a De natura generı1s und De natura matezrlae noch
durchaus problematisch 1St Gesamtausgaben, Angabe VOI Parallelistellen,
Worte:rbuch USW. Der zweite historisch-genetische Weg weıst die Chronologie
der Schriften, die Quellen und ihnre eENULZUN,; UrCcC. T’homas Cdie innere Ent-
Wıcklung des eılıgen und Se1inNn achwırken und die andlun der ntier-
pretatıon auf. Besonnders interessant 1s% der dritte Weg un: Seine O7 de--
run. Die irche wıll einen kritischen Thomas wird alt Leo XII un:
Pius DL verwlesen muß das Überzeitliche VO  3 dem Zeıithlll. Be-
dingten geschieden werden. weist darauf nN1in.  ‚9 W1?2 SsSich das mittelalterliche

zumal auf dem Gebiet der Naturwissenschaften rundlegend VO.  -

dem modernen unterscheidet Aufgabe der orschun ist zeigen, 1N-
lewelt Thomas’ 7zumal Pphilosophische Te VO  ® dem Sener Zeıit
abhängt und wiefern das des 13. Jahrhunderts sıiıch VO)  5 dem Welt-
bild der modernen eıt abhebt Nur gelangt 1119  . vielen Failen einer
cbjektiven Scheidung des Ewigen und Zeitlichbedingten Thomas
Daraus erg1ibt sıch cdie Orderun. einer genaucn Kenntnis und Darstellung des
mittelalterlichen und modernen Weltbildes In ganz vorbildlıcher Weise hat
dies iUT weite Gebiete der Physiık und Mathematiık Annelijese Maijer ın ihren
Werken uber CQie Impetus  eorıe und 7zumal 1mMm zweıtien und dritten Werk „An
der Grenze VO:  @} Scholastıiık un: Naturwissenschafit‘‘ (vgl [1949] 101
und „die orlaufer alleis 1mM 14. Jahrhundert‘‘ (Rom geleistet. Ich
mocnte noch inzufügen ZiUu Droduk ıv Ordernden Interpretation
hort uch die sehr mühsame Arbeift, die ort- und der TEe des
Heiligen 1ın den Schulen und die Kritik einzelner sSseiner Lehren 1n der Späat-
Scholastik und iM und T ahrhundert verfolgen. TST kannn das TO.
Werk des Heıligen SEINE VO. Fruchibarkeit für die heutıge Zeıit entfalten un!
ıne ec. yn  e der Wahrheıiten, Ssoweit dies Menschen möglich 1St,
zustande kommen. Pelstier.

Jaeger, Human1ısm an eoOlogy, The Aquinas Lecture. 80 (837 S5.)
Milwaukee 1943, Marquette University Press. Dıese ebenso ansprechende als
aufifschlußreiche Studie eines der bedeutendsten Graäzisten, des fruüuheren Ber-
liner Professors un! jetzigen Leijters des NSÜLTIU: für Klassische Studien
der Harvard Universität, hat Z U) Gegenstand das erhältnis der och-
Scholastik, insbesondere des hL Thomas, Z.U) echten griechischen Humanı1smus.

AQuUS. daß die Theozentrı der scholastischen Philosophie echter Hu-
Manısmus 1ST, eine Erneuerung und Fortentwicklung der besten griechischen
Kultur. die uüber das Diesseits hinausw7es und n1C. der schönen FHorm
allein hängen  jieb Die reine Diesseitsphilosophie der Sophisten un! deren
Erneuerung ın der Aufklärung War nNn1ıC. Höhepunkt, sondern N edergansg.
Vernunftgemäßes Wahrheitsforschen un Tun, die ac. selbst un das höchste
Ziel stehen bei den besten Griechen und ebenso ın der Hochscholastik, die n1C.

Schulkompendien, sondern auf die großen Autoren zurückging, 1m Vor-
dergrund. Es ist dies Kontinultaäat des Denkens, Renalissance 1mM vollen
Sinne des Wortes Besonders Wertivo cheıint der zweite und drıtte e1il über
Humanismus un! humanıiftas, die der griechischen TOLÖELA gleichsetzt. Er
zeigt, WI1e immer wieder 1mM aufe der Jahrhundertfe 1ne UuCcC Z.U1I

klassischen Griechentum stattfand, N1IC. 1U 1mM 15 und 16 hrhundert Das
augusteische Zeitalter, das ahrhundert Augustins, das ıne der wirkungs-
kräftigsten Perioden in der Geschichte der Zivilisation Wal, die Zeit der K ar0o-
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linger, Der uchn das 13 Jahrhundert SiNnd Stationen auf diesem Wege. Es 157
N1IC. S  9 als Se1 die leiztie Statıon eın exterritorialer Platz auft griechischem
en nelin, Sie enort organiısch der Entwicklung griechischen Geistes
Diese Zeit sa 1n grlechischer Wissenschaft un: Kultur eınen srenzenlosen
eichtum, den S1e sich aneıgnen wollte, enngleich die Schätze griechischer
Sprache un: Dichtung 1Nr noch verborgen blıeben. Sie 1es und interpretiert
die großen Autoren selbst der ac und der anrnel ZEI,; während die
Humanıisten der spateren Zeit sehr oft mi1t der achahmung der Sprache
und der 1taiıon SEe1IN ließen. Das ıST e1s VO griechischen e1s Und
hier zel das W esen echten griechischen Humanı1ısmus. |DAS 1sSt ewl. Be-
schäftigung mi1t der rationalen menschlichen atiur und des eal-
menschen. Wesenhafit 1 1st ber nNn1ıC. das ich selbst genügende, skep-
tische  y relativistische "T’un der Sophisten für einen Protagoras 1St ‚„‚der
ensch das Maß er Dinge‘‘. Die wahre rzıenun liegt ın der ach-
ahmung (jottes ın allseitiger Ausbildun der menschlichen Sar Anthro-
pozentrik ın dem Sinn, daß der ensch ın der Welt das Zentirum 1ST; daß aber
diese sichtibare Welt und iNr Zentrum in einem viel weiteren Kreise sSte. der
Welt (iolites Theozentrl1. Das 1ST grliechischer Human iıismus 1m vollen Sınn des
ortes, un das ist die Philosophie des h1l Thomas e sich hıer mıit
einem, der der Erneuerung schola.  ischer Philosophie den wirksamsten
Anteil ardına TIie chrieb (Die Scholastık und inre Aufgabe in
UunNnserer Zeit  2  2 re1ibur: 1933, SI „ Was CQiese Denkarbeit des Altertums g_
eistet hat. sich gesammelft, geläutert un! in methodischer und klas-
SiıScher HKorm eordadne bei Aristoteles Es War das Höchste. Was DIS iın
die reine, natürliche Denkkrafit erreichte, w1ıe die griechische un SEiINeEer-
eit das Höchste 1M eliclc de Natürlich-Schönen WäT. Griechische Philosophie
un!‘ griechische ollten für die weıtere Entwicklun der Menschheit VO.  S
leibendem ertie S@e1Nn.““ Thomas Großtat ist. nach Trle die krneuerung grle-
chischer Phılosophiıe un griechischen Denkens Unbesiegbarer MVMut der ber-
ZCEUSUNS, unvergleichliche arheı des Denkens und des ortes, S!  e
Zusammenfassung und pekulative Durchdringung des gegebenen offes ’ bel
T’homas sind eC. uge des klassischen Griechentums. Ihm VOor em g_

das Verdienst, die transzendentale Philosophie des Arıstoteles Von

ein1gen Schlacken gereinigt und ‚‚cChristianisiert‘‘ en Eın hervorragen-
der Gräzist, und e1in hervorragender Kenner des 13. Jahrhunderts treffen Sich
SO in ihrem Urteil Möchte dies goldene ucnlein recCc bald ın die Heimat-
Sprache des erf. uübersetzt werden. Es mMmuß uch einmal gesagt werden:
Wir können den wissenschaftlichen TDelten amerikanischer Philologen
und  iıstorıker nıcht mehr ungestraft vorübergehen. Die er. VOo  - Haskıns,
Tradıitio, peculum, die Veröffentlichungen der Akademie für Studium des
Mittelalters VO  } LOrOonto und manches andere Sind {Ur 1Ne europäische
Bibliothek kein Luxusartıkel mehr. Pelster.

A CLIZEI,: Re  rtoires d’Incipit DOUL 1a Litterature Latıne, Philompiiique
el Theologiqgque du oyen Age  ) Rev  15  cl (19483) 495-512 Um diese kurze
UÜbersicht Schreiben, edurite CS jJahrzehntelanger eigener rIahrun und
außerdem eines dauernden Aufenthaltes ın einer internationalen Bibliothek
mit der Möglichkeit einer 1NS1C ı1n die gesamte einschlägige 1Teratur.

Erfordernisse vereinigt ın seltenem Maße Eis handelt sich nıtıen-
verzeichnisse der mittelalterlichen Literatur. Die edeutung olcher Incipit-
ataloge sSschon Ehrle ın seinem grundlegenden Au{isatz uber das
Studium der Sscholastischen Hss (  a hervorgehoben, und hatte
Sıch füur den eigenen Handgebrauch eın olches angefertigt, die Initia
Patrum VO:  } attasso angere: und das mehrbändige Verzeichnis Hau-
TEeaus und jenes chmellers TÜr Clıe Vaticana abschreiben Jassen. nter-
dessen 1St N1ıC. 11U' für Philosophie und eologie, Sondern uch für
andere Literaturzweıge W1e Naturwissenschaften, Astirologie und agıe,
lturgie, ymnologie USW. sehr viel auf diesem Gebiete geschehen Das
es umfaßt die Arbeit VO  5 Pelzer. unacns gibt allgemeıine,
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eigener un! Temder rIahrun: rührende treffliche atschläge für die

Abfassung und Katalogısıerung Oolcher Verzeichnisse, wobeı esonders drei
orderungen Defont werden: Das Incipit muß Jang se1in, die De-
treifende Schrift VO  ® jeder anderen unterscheiden dies g1ilt zumal VO:  ®
den Incipit der Predigten un: ommentare zweıtens MU. ein ein-
heitliıcher Personen- und Sachindex folgen, der auf die verschiedenartigen
Benutzer Rucksicht nımmt; Tıtiens 151 im exX die moderne Schreib-
Welse und der Vorname maßgeben auf welchen andere Namen verwelsen.
Hier moOchte ich, veranlaßt UTC manche ebenso phant  Jlevolle als unreale
moderne Namensgebung, bemerken, daß INa  w} Desser be1i den lateinıschen
Namen ble1ibt, olange die Identität mıT eiınem modernen Nn1ıC. WIT.  1C tTest-

IS 11UNM ine Angabe der verschiedenen Iniıtienverzeichnisse über
3 der Teilgebiete Ww1e uber einzelne Autoren, angefangen VO  w jenen
Cchmellers, Haureaus und Mones bis den modernen VO:  5 Stegmuller über
die Sentenzen- und ibelkommentare un VO  w horndike, der die Schrifit-
teller über 1e behandelt. Die einzelnen Verzeichnisse werden kurz
harakterisiert. Z.um S{Iel ein alphabetisches Verzeıchnis der Auftoren,

deren Werken 1n vollständiges der teilweıses Inıtienverzeichnis gedruckt
ıst. Es ware noch hinzuzufügen die Sammlun. für Grosseteste Harrison
Thomson, The ritings of Robert Grosseteste, Cambri 1940 uch die Inci-
Rit 1 Katalog der Stiftsbibl Klosterneuburg verdienen Erwähnung Jede:  5  S
LOD dieser Arbeiıit 1St überflüssigT Pelster

Delhaye, P L’organısation scolaire X1I1I9 siecle: Tad (1947) 211-2683
Diıese wertvolle un: eich okumentierte Studie unfierrl!  tet uüber den Be-

T1Ie der hoheren Schulen 1mM Frankreich des hrhunderts Der 1Le 1S1T
as weıt, da England un!: Deutschland 11UL ben gestreift werden. Das
chulwesen ist fast ausschließlich in . Handen der iırche Die Önche,
deren Schulen ZU. eıit der Karolinger und Nachkarolinger reiche RBlüten
trieben, freten STar zurück. luny widmet sich dem Chor, Claırvaux der Be-
trachtung un! Handarbeit; die äaußeren Schulen gingen ein. Man nahm mit
orlıebe solche OvVv1zen auf, die bereits die notwendige Vorbildung besaßen
un: 1eß S1e äallein der and ines Ordensmitgliedes die für das Priester-
amıt otwendigen Kenntinisse Sich erwerben. ESs blühten dagegen Anfang
die Schulen der Regularkanoniıker, unter denen Or den ersten
einnahm, 1m Verlauf des ahrhunderts und zumal 1m späteren e11 VOTrT em
die Kathedralschulen und jene der we  ıchen Stiftsherren nen gesellten
Sich die Schulen der aggregierten Lehrer, die V1  aCcC. Ine große edeu-
tung erlangten em sSich die Lehrer mehr und mehr einer Korporation
zusammenschlossen, eıteten S1e den Unıversitaten des 13 über. Der
Lehrstoff ın den Kapitelschulen War VOT em das DE usübung des priıester-
lichen ımtLies otwendige (Chordienst, Heılıge E ber uch weiter-
gehende nsprüche wurden befriedigt (SL. Viktor, Odo VO  5 Tournal). Mıt em
Zunehmen der aggregierten Maxgiıstri wurde der Stundenplan bedeutend AUuSs-
11e (Trivium, Quadrivium und dann eologie mı1T @Quästionen). Sehr
interessant i1st die Studie uüuber die Licentia docendl, die VO Cancellarius,
Cantor der cholastıicus der zuständigen Kirche gegeben wurde un unbe-
ing notwendig war ZU usubun: des olfen1ilıchen ehramte lexander 14
hat hier besondere Verdienste, indem r immer wieder ara ran daß die
Lizenz den Befähigten N1ıC. verweigert und hne Entgelt gegeben werde.
Sehr wunschenswert wären annlıche Studien über die El  nheiten der Schul-

Pelstero;tgani'sationen ın anderen Ländern

0 ttinN,;, o 9 0O.S OUVeauxXxX Iragments theologiques de l’ecole ’Anselme
de Laon: Rech'  NCMEe: 13 (1946) 202—221; 261—281; 14 (1947) J—931; 157—135
Pour edition critiagque du 99  1  er Paneris1is‘‘: eb! 13 (1946) 1835—201 An=-
selme de Laon, auteur de la ‚‚Lettre‘“‘ de Anselme Ia Cene eb 13
(1946) 222—225. anego de Lautenbach ’Anselme de Lacn: eD  «} 14
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(1947) 218—223 Une tradıtlıon eciale du des „Sententiae divinae
paginae‘‘: Studia mediaevalia 1n hon. artın, Bruüugge 1945 47—169
Quaitir: SOommMes theologiques Iragmentfalres de lL’ecole ’Anselme de Laon:
Melanges Pelzer, LOowen 1947, 81—10; Wır en bereıts früher (Schol 16
11941] 105—107; [1942] 457 f.) die ersten Artikel A U! den Jahren 1939 und 1940
angezeigt, ın denen e der Einzelsentenzen der Schule
Anselms VO:  } Laon un eliIms VO:  e ampeaux veroöoffentlichte RechThAnc-
Med 11 (1939) 240—  99 A UuSs englischen Bıbliotheken; eb: 305—323 aus C 21 el
VO  w} S;e man eute ın der ibl VO'  5 Valenciennes; 12 (1940) A4U0— 7 aus —
deren französischen Handschriften Die usgaben nach dem rjiege
ınd Münchener Hss entnommen der anderen deutschen Bibliotheken (1946)
Die Artikel von: 1947 bringen Stucke A USs wel XIorder Hss un!: endlich als
Schlu: 1nNne zusammen{fassende Würdigung und sehr begruüßenswerie In-
haltsverzeichnisse über die VO  5 ılmart un M1r Dbereıits veroöoffentlichten
Siucke die Hss. VOT em Der eın vollständiges Incipitverzeichnis VO  3 wirk-
lıch grobem Wert füur die weitere OoOrschun un endlich eın utes Sach-
regıster. rst dadurch ist der In Schatz der viıelen Einzelsentenzen &S

iınd bisher VO  5 L 9 ılmart un! M1r 580 Sentenzen gefunden un veröffent-
1C. worden nutzbar geworden. Die Forscher werden fur diese wahr-
huft muhevolle Kleinarbei sehr dankbar Se1In. Die weıtere Untersuchung der
Echtheit CQdieser Sentfenzen muß reihnc. noch fortgesetzt werden, besonders
Jjener,. die 1U  — VO  — einer der weniıgen H'ss ebrac. Sınd. Einzelne der VO]  =|

veroöffentlichten Siucke konnte 1 inzwischen anderweitig näaher belegen.
Sentenz 116 De voluntafe Dei sıich wortilıic. iın den Sentenzenbüchern
aes ombarden (11b dist. 45 J— V; ed Quaracchi TI S1e ist. esSt11mMmMmM
Figentum deıs Lombarden da S1e die Benutzun der Summa sententiarum m1%
voraussetzt. er wird auch die olgende Einzelsentienz 117 De visione eatl-
fica dem Lombarden ZUzusSchreiben sein (l1ıb dist 4Q (3 Diıe 69 S5enienz
1St, nichts anderes als der r1e: IVOos VO  5 arires Haimericus (PL 162
285C—288C). Nur der Begınn ist eLWAaS verändert. Die 113 Sentienz De volun-
Late De1l Humana ratlio ist der er de voluntate, W1e untier den Werken
Anselms VO  ; Canterbury eadruc. ist (PL 658 D602—5614). Gehort A  an Schule
Anselms VO  5 Laon? Die weitere Klärung olcher einzelner Sentienzen kann
ıch Der NU: quf verhältnismäßig wenige noch beziehen, da die Authentiz:ta
der meısten handschriftlich voll gesichert iSt. Eıne sehr wertvolle Vor-
bereitung für die dringend notwendıge Neuedition der WI1G.  uıgsten Sentenzen-
sammlung der Schule  ' des y9:  er anr SI der AU UL die „Magıstrı
modern1“‘ ılhelm VO  > ampeauXx, Anselm VO:  5 Laon und seinen Bruder
Radulf heranzleht, bietet 1n einem weiteren Artikel Er stellt 1n iıihm
den anderen Florilegien die Paralleltexte N. ucn für die Neuausgabe
der „Sententiliace divınae pagınae“ bringt 1n der Festschrift VO.  -

artın einen Beitrag Er fand ine NeCUuUe Überlieferung ın London,
IL Mus. ROoy I1 Im ersten eıl ist der ext dem VO  S] Bliemetzrieder
gedruckten äahnlich. Es en sich L1LUL einzelne Kurzungen un:! eiıner Stelle
eın kleiner Zusatz Die Tage, OD nlıer iın London die urspruüngliche Form der
ine verkürzende Bearbeitung vorliegt, beantwortet mi1t eCc 1, daß

den Londoner ext als ıne Überarbeitung ansıceht. Der zweite eil des
Londoner Textes enthält über die Edition hinaus weitere Stucke über Taufe,
Fırmung, Eucharistie und Exkommunikation Wir hıer das gleiche ild
WIie bei en Hss der Sententliae divinae pagınae ach dem en gemein-

Ortlau:; bis kurz VOT Schluß der Edition Bliemetzrieders folgen
bei 1nm nach der Heiligenkreuzer Überlieferung NU.:  $ noch wel kleine Sen-
tenzen mi1t den Wortien bene ecı (ed. e1:1€e 1 die weiıitere Dar-
legung über die Sakramente ın en Hss verschieden. Die Londoner Hs
omm ber ın einzelnen Stücken mit Cod Paris: Maz 708 überein. VeL_I-
öffentlicht diese wichtigen Z.usätze über die Sakramente und die Exkommunl-
kation In Marz 1st, eın Ehetraktat eingeschoben und der Soßg.
Anselmbrief A Eucharistie beigefügt en WIr 1sSO hier vielleicht die
genuine Fortsetzung der bruchhaft endenden Sentenzen de diıvına pagina?
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Sicher dürfte sein, daß wenigstiens die erste Redaktion mi1t den Worten “DeNnNe
fecit“‘ schloß Denn SonNst 1aßt ES sich kaum erklären, daß äalle Überlieferungen
bis ın übereinstimmen un VO.  5 dort ab verschieden sind. Es bleibt ber

möglich, daß die krweı  ng des Londoner Ms VO Verfasser se1lbst hner-

ru.  r da S1e Ja uch dem Schreiber VO:  5 Maz seiner eigenen Erwel
vorgelegen en Auffallend ber ist dann, daß die Kürzungstendenz
der Londoner Hs 11UT biıs den Worten „bene fecit“ geht. arum NUur biıs

ahin, WwWenn damals schon der Zusatz vorhanden war? Das ın nOoch
offene Fragen, cdie TST weitere un! klaren können. Ziu dieser zweıten
Art der Schriften der Schule neben den losen Sentenzensammlungen, den

beginnenden ummen, chenkt unNns uch in den elanges Pelzer einen
Artıkel Kr veröffentlicht die Fragmenie VO viıer Summen, d_e War

bisher bereits bekann(t, ber noch unediert A et principium om ıa1um
1n mMane2Ns, AauUu> London, Brit.Mus Arundel 360; Qqu1cquam fieret,
Deus Tal ntie Aaus CiIm Fılius e  C5 g1gn1, Dirıtus procedere dicıtur,
Aaus Ox{ford, odl aud M1SC DE un! CIm oluntas De1i1i relata ad 1PpSUum
Deum nach Parıs Nat lat Endlich Se1 noch Qautf einen Beıtrag hin-

gewiesen, der iın wel Artikeln die ntstehung vieler Sentenzen der Schule
AU! der Bibelinterpretation zel un zugleic. der ntersuchung der Quellen
der Schule nacCc  e Der Sos Anselmbrie{f ist 1ne Glosse Cor 10

weist 1U  5 nach, daß Anselim nıer VO Kommentar Manegolds VO  } Lauten-
bach abhängt. Das bietet natürlich einen sehr interessanten 1N!  1C iın die
Arbeitsmethode des großen Laoner Lehrers. Hoffentlich gelıingt MNUul,
uch den Kommentar Manegolds ausfindig machen, nachdem WITr solche

Anknüpfungspunkte en Dieser Überblick üuber die nach dem rıege
veröffentlichter Forschungen ZU  r< Schule Anselms a4UuSs der e  er Vo  m} 7@1-

BCnN, wıe weıt 1U die OFrSCAHUnNn. weiliter fiortgeschritten ist sowohl in der
Kennitfnis des Mater1als als AaUuCcC 1mM Wissen den inneren Wert der Schule
und ihnrer Arbeitsweise ein rgebnis, das VOT fünfundzwanzl Jahren
noch niemand gedacht hat un das seine wesentlıiche edeutun: dadurch hat,
daß 11UMN das Entstehen der Scholastik eutlic. inhaltlıch und literargeschicht-
lich VOT 1e Weısvweller.

O ti1N, O 9 0.S5 Le Commentaire d’Alexandre de Hales SL:  an les Sen-
tences RechThAncMed (1947) 93—96 L s der an seiner umfassen-
den Studien über die Geschichte der rundlagen der ora ım Jahrhundert

uch die literarhistorischen Fragen eachte un! el viele wertit-
Vo Entdeckungen gemacht haft, berichtet hiıer uber Cod 347 Lambetı Palace

London Dieser enthält IL, 1— des neuentdeckten Sentenzenkommentars
lexanders VO  —$ ale: woDbel ıne bedeutend erweıterie FYFassung A2s

Buches ın Cod 189 Assısı 15  — stellt die Das Werk eines Ccnuler:
der zweite edaktıion des Autors? Er ne1l ZULXC Bejahung des zweiten Teiles

daktion VO:  $der Frage Außerdem kann bestimmen, daß schon die erste
PelstierPhilipp dem Kanzler abhängt, alsSo nach 1234 geschrıeben iSt.

Thomae Aquinatis Quaestiones quodlibetales. Cura Spiazzı
editae revisa. 80 (XXILL 269 Turın 1949, arıettl 900.——.
Quaestiones disputatae Cura Spiazzil, Bassıl, Calcatierra,

en  U  9 Ae Odello, Pessıon editae rev1sa. g0 (Tom.
X XI u 616 s E 4a5  3 Il 900 "Lom. 2000.—-; LO  3 I1 2500.—. Dıese

an der urıner Handausgabe S1N drucktechnisch 1n uber-
S1C.  ıchem Buchdruck und auf haltbarem Papıer herausgekommen. Sie en
egenuber der ufl uch darın einen sichtbaren Fortschrı verzeichnen.
Der ext ıst der alte traditionelle der Venediger Ausgabe 1569, der 1L.yoner,
der VO  5 De Rubeis und der Parmens1iıs. Einzelne WI1C. Verbesserungen sind
auf TUnN: der Textforschung jedoch bereits angebracht Nachdem 943
Cl St. Suermondt 1 gleichen Verlag die Summa eo nach der
1,eoniıina hat drucken lassen, i1St natürlich die Sehnsucht nach dem authen-
ischen ext uch der anderen er größer geworden, wenigstens 1n der
vermıttfelnden Form, w1ıe errijer 1M Verlag Le  ıelleux jüngstA die
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Duscula NLA philosophica des quınaten ediert hnat vgl das olgende eit
Qieser Ze1ts:  T1  ; Dıie Parallelstellen den einzelnen Quästionen sind erneut
durchgesehen und Dieten dem Anfanger 1Nnweils für die exXxt-
interpretation eDbenso WI1IiEe die eingehenden Inhaltsverzeichnisse Dagegen
wurde INa  @ Zeıitalter VO  5 Scientharum OMINUS BerNe die Lebensdaten un
Werke unsSseTrer sgroßen Kırchenvater WI1e Ambrosius ugustinus Gregor uUuS W
als Nnmerkungen ext uch für Neulinge gestrichen sehen WL gibt
andere Nachschlagewerke als 1Nne Thomasausgab: Sowohl den @Quaestiones
quodlibetales WI1® dem der Juaestiones disputatae 15 111e kurze F1N-
führung vorausgeschickt Leider en €e]1: 1U  e Dıs 1942 der verarbeiteten
Lıteratur VO:  =) den spateren Werken 1ST allein Walz 0OMMASO
Aquino Rom 1945 noch ıuert Das 1S% VOT em TUr cCiıe Quodlibeta und
iNre zeitliche Einordnung sehr chade Denn Cie NCeUEeTEeN Trbeıten bringen
doch gerade hıer Wesentliches (GGenannt Ian G lorieux Les Quodl!ibets
HUZ de CThomas d’Aquin (RechThAncMed 13 119461 282-303) und Le plus
Deau Quodlibet de aın T homas est-11 de 1u1 (Melanges de Science Religieuse

2393—268) ferner d1e beiden Artıkel VO.  - Hr Pelster Liıterarhisto-
rısche Trobleme der Quodlibeta des Thomas VO:  5 quın Gre DA [1947]
(9— 10 [1948] 62—8 Die Datıerung 1ST fur die Kenntnıs der wissenschafit-
lichen Entwicklung des Aquinaten VO:  5 grundlegender edeutiun daß uch
der Student fur den cQd1ese Ausgabe VOor em estimm 1st mMI1 iıhr bekannt
SCın MU. und Wäar mM1 inrem neuesten an Die offenbar er: na  ra  iıch

dıe beıiden usgaben eingeordneite Tabelle VO  n Walz stiimmt. uch nNn1ıc
rec m1 den vorhergehenden usführungen der Introductio
(Warum iwa 1ST die Tabelle plötzlich „probabilior‘‘?) Wie bedeutend dile e1t-
lichen Unterschiede nd iwa der Vergleich M1 Pelster der CA1e Quodlibeta
7(— ' IN sehr Gründen erneut die Tre NSIWA während
die Tabelle VO  z Walz (mıiıt Grabmann) s 1& ST 5—1 geschrıeben s«&111 1äßt
Die Herausgeber C1NEeTr Neuauflage würden er dem Benutzer en-
hafiten Dıenst wWwenn der Text hıer umgarbeıtet und Kurz uch auf
die Grüunde der verschiedenen Ansıchten hingewiesen wurde Inzwischen
5e1 aIiur SE die gute UÜbersicht den genannten Artikeln VO  3 Pelster Vel1I-
W1iEeSen Weisweiller

Verbeke, 3 ate du Commentaire de Thomas SUrTr l’Ethique
Nicomaque RevPhLouv 47 (1949) 203—219 (zar Nnıc selten en die Ver-

Suche ZU Datı:erung VO:  - Schriften des Thomas darın gefehlt daß 19a De-
Stutzt auf das 116 der andere Anzeichen vorschnell estie Thesen der gar
umfassende Theorien al  aute Cie dann bei nachster Gelegenheit verändert
der vollig umgeworfen wurden In sehr vielen Fällen gelangt 1090828 NUr UTrC.
mühsame Einzelforschungen die alsdann anderen eobachtungen ihre Be-
stätıigung der uch orrektur nden, AA genügenden Sicherheit In den
eizten 41) Jahren 1ST viel geschehen. ber neben den Schriftkommentaren und
manchen puscula Ließen die Aristoteleserklärungen noch mehrere Unklar-
heit übrig. Fur die Datierung der Kommentare 1ST, vergsgangenen Jahrzehnt
besonders Urc Mansıon vieles erreicht. Mac sıch A0 Aufgabe, den
Ethikkommentar bestimmen. Verweise guf andere Schrifiten sınd N1ıC VOT-
handen T’homas enn: jedoch Kommentar die edaktion oerbekes die
er ahrscheinlichkei nach eiwas VOL oder nach 1269 entstanden 1S1 will
der aC| VO  5 der oktrinären e1ltie naherkommen indem den Kommentar

die Entwicklungsreihe einzustufen versucht Cdie bei 'Thomas betrefis (1es
Wesens der Glückseligkeit hervortritt Besteht das W esen der Glückseligkeit

der au allein der uch der 516& Dbegleitenden Freude? Im Sentenzen-
kommentar UuO: 19 der Willensakt iormaliter complens ratıonem
eatitudini: V  } S5Summa contra gentiles 111 der Summa und Compen-
dium theologiae dagegen 1ST der Willensakt NU: ONCOM1tiANS Die Ausdrucks-

ZU mindesten klar 1Ne€e Entwicklung S1€' den rund fur die
Änderung thikkommentar 10 lect 6  S Thomas zwischen formaliıter
intirıinsece un: EXTtrinsecCe untferscheidet Der Beweis cheint Nn1ıcC. Sanz über-
zeugend Cla thikkommentar weder formaliter completiv noch CONCOM11-
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tans gebraucht WITd. acC  1 köonntie Qiese Unterscheidung allenfalls ucnh
mıit formaliter completive und VOT em mıit den späteren Schriften

zusammengehen. Auffallend IST; daß "Thomas der D sichtilıch der
Übergang stattfindet 1ın ınr en WIr das alte substantialiter und princl-
paliter neben CONCOMitans unı uch SonsSst mit keinem Wort die er-
scheidung der erwähnt SO dürifite eın entscheidender Hewels für cdie
atıerung der VOor fehlen, waäahrend der iur die Datierung nach
De verıtlate angeführte Grund, der ext nNIC. verder 1ST, wohl urch-
Adaus StiCc  a  1g iSt, 1so nach 1259 Z wei emerkungen. Ist die KNT-
wicklune VO ‚originaliter (princıpaliter' et substantialiter‘ und ‚Tormaliter
cCompletive‘ Z.U) ‚essentlalıter‘ und ‚CONCOMitans‘ DE  I iıne 30 ın der Form
der ucn 1n der Sache? Das ‚originaliter‘ und ‚substantialiter‘ noch 1n der
ursprunglichen und el gebräuchlichen edeutung VO  e} substare, .Tund-
lage sein un: das wıederholte ‚magis‘ erwecken den EKındruck, daß die
Glückseligkeit ursprunglıch und hauptsächlich 1mM erstan:! sel, nNn1ıC. 1mMm
Willen, daß ber uch der eıiınen wesentlichen Ante:il inr habe.
Zweitens. In dem VO  ® Verbeke angeführten Artikel uber Quodlibet Greg 28
11947] 98) SsSage 1C NU:  9 daß möglich der uch wahrscheinlich 1St, daß
uo auf die und daß WIr mit dieser Möglic.  eit rech-
Ne  5 mussen; nıchts mehNhr. An dieser MO  iıchkeit der Wahrscheinlichkeit, Cdie
übrigens für die hlıer behandelte FHrage hne Bedeufiung 1St. handelt Sich

nıcht hnat nıchts geänder Pelster

Da O, Meister CcCkenar mystische Erkenninislenre OTSC.
(1949) 339-355 Neben der sensualiıstisch-empirischen und aprioristisch-
idealistischen Erkenntnistheorie 1aßt siıch 1Ne „mystische‘“‘ aufstellen, die a1S
letzte Quelle jeder Erkenntnis die innere Erfahrung, das Innewerden Gottes

uch begrimnlich kann diese Tre dargestellt werden. a bietet
Meister Eckehar eın eispiel. SO ist das „Fünklein“ als das Organ dieser
Tkenntinis anzusehen, wodurch clie eele göttlichen Krkennen teilnimmt
und der ensch e1in ıt1eDen in Ott gewıinnt. Was ckehar „Gottesgeburt ın
der eele‘‘ NeNNT,  g iSE nıchts anderes IS 1n ewußtwerden der unauflöslichen
/erbundenheit und Einheit des Menschen mi1t .Ott. Dieses höchste, mystische
Erkennen ist die Voraussetzung für jedes andere Erkennen niederer Stufe
Dieser Lebensvorgang dieses Erkennen a us dem rTkanntwerden 1St keines-
wess 1nNne bloß gedanklı:  e La vielmehr eın Befaßtwerden, eine Rückver-
undenheit iın Ol Eis en zurück und WITL. verjüngen Dem-
gegenuüuber ist die anrheı des egriffes, die begriffliche rkenntnis e1n ADbD-
geleitetes .aus der mystischen Erlebnisgrundlage. Wenn ISO heißt Gott ist
die Wahrheift, wıll dies dasselbe en, W as Platon meıinte, der die Wahr-
neit als das höchste Gut bezeichnete Vor dieser höheren ulie der Trkenntnis
verblassen die beiıden anderen Arten, die begriffliche und sinnliche, wı1ıe der
lichte ittag sich über orgenlicht und Abendlicht erhebt. Das nlıegen,
WER SPp. hiıer Trel ist Ja keineswegs NEU, doch 1äßt sich auf dieser ene
und mit den angewandten Mitteln n1ıC befriedigen erortern. Sp verweiıst
auf SeiINEe ‚„‚Ganzheitliche 0g1k"" alzburg 19483 Der eWwa.  e Ausgangspunkt
und Ausschnitt ist einseiltig und eNS, un: Bewels un Gedankenführung
vermögen n1ıC. überzeugen. Hınzu omm({t, daß einzelnen Stellen
einer Tehlerhaften eutschen Übersetzung der Ansatz einem Bewels gemacht
Wwird, der weder dem OTTLlauU: entspricht noch uch Zr sachlichen Erörte-
rung dienlich erscheint. Die 344 erwähnte Eckehart-Predigt bei Pieinfer
Nr II) ist n1ıC. Urc die „Rechtfertigungsschrift‘‘ a1s echt beglaubigt Das
berühmte 1ia egels aus cCkenar sıch N1IC  ' WwIie 344 gesagt WIrd, ın
den orlesungen über Clie Geschichte der Phiılosophie, sondern. ın denen uüuber

Fiıscherdie Philosophie der elıgıon (In assons Ausgabe 257)
nn C Die mehrfifiachen Fassungen es Sentenzenkommentars des

Wilhelm vVvVon Ware O.F.M llgemeine handschriftliche Beobachtungen
FranzStud 31 (1949) 14-31 der ıch eıt Jahren mıit den Hss von Ware
Deschäftigt, gibt zunächst ıne Übersicht über die euere Lıterafur Ware,
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die bei er Zerstreutheit derselben eute doppelt willkommen ist. S 1Ne
Aufzählung der zahlreichen Hss des Kormmentars. untersucht dann die
Tage, ob bei Ware, W1e beli manchen anderen Lehrern jener Zeit, Ver-
schiedene Reda  jlonen, KReportata, Ordinationes un ergleichen sich nden.
Er be{ont, daß Prolog der Weglassen desselben Verschiedenheiten 1n den
abulae fuür ıch allein ZU  H Feststellung Nn1ıCcC genügen sondern daß jedes
uch einzeln unter  ucht werden muß In eiıniıgen Hss SiNnd e.nzelne S LOII-
umgrupplerungen 111 nNaCc anıels hat 1nNe dreifache Überlieferung

ferner Änderungen 1n der Formulierung, 1ın der Bezeichnung (reportationes,
lectura, quaestiones, ordinatıo M1nr el ma107). Diese können auf verschiedene
Texigestaltungen hinweisen. Endlich en Randbemerkungen, die Ver-
schiedenheiten des Textes anzeıgen, besondere Bedeufung komm“* Qauf
rund des mitgeteilten Materials ZU. Schluß, daß wenigstens drei VEeI-
Schiedene Fassungen des Texies g1ibt un! daß dabei jedes einzelne Buc  A äaut
seine Zugehörigkeit einer estimmten Gruppe geprüft werden MU.| D'e
Arbeit ist fur annlıche textkritische Untersuchungen ungemeın lehrreich und
el deren Schwierigkeit. S1e Jegt ber uch ineTranahe Sollen WIr NU. Del
Autoren zweıten un drıtten Kanges 1C rede NıCc VO  5 Sternen ster
TO. 1M gunstigsten 30 der TEe warten, bis alle Vorfiragen
erledı un! dann weıitere ahre, ıs die Ausgabe da i1st? Genuüugt eS bei
olchen Verfassern N1C. Qa ut rund einer Anzahl VO:  5 Textproben die wahr-
scheinlich Desten Hss auszuwählen un: annn einen ext bıeten, der NıC
vollkommen ist, ber die Möglıic.  eit des Studiums pietet, während WIr SOonst
auftf nNn1ıC. bsehbare eit 1M Dunkeln en und ın ermutungen uüber
Te und Wert des uftfors ergehen müssen? Pelster.

OLD O! Le Commentaire SU  m les Senfiences (1 Jean de Murro est-11
Irouve: Rev.  15  ccl 44 (1949) 153-172 Longpre einen Indizienbewe:
geführt, daß Cod Parıs Nat. 16407 It. 2979235 einen Sentenzenkommentar
des Franzıskanerlehrers un späteren Kardıinals Johannes de Murro enthielte
(vgl 24 [1949] Lottin unterzieht diese AÄAnnahme einer DOS1IELV auf-
bauenden, ergebnisreichen rıitik Er zel zuerst, daß siıch Wwel VeI -

Schiedene, ja teilweise drei Kommentare andelte, die oft urc einen Quer-
Sirıch VO: selben chreiber verschiedenen Zeiten eingetragen
Sind. Der erste kame fUur Murro ın Frage Na:  R Longpre MU. nach 1283
verfaßt sein. ber zel acht Trukeln über Gewissen, ynderese und
freien illen  ‚9 die inrem wesentlichen eıl nach veröffentlicht, daß der
Kommentar War 1ne SgeWIlSSeE Selbständigkeit verrät, Der doch großenteils
auf Bonaventfiura un! Tarantasla beruht Von anderen ekanntien Lehrern
Vor 1233 WI1e alter VO  5 Brugge, Mare, Aquasparta, hat keine Spur DO=
funden, fur die Ze1t nach 1283 höchst merkwürdi ıer wüunschte 119  - aller-
ın  s ganz siıcher gehen, einige Stichproben au anderen Teilen des
Kommentars. zeig weiter, daß eın „alius“‘, der 1367 untfifer der horizontalen
Linie angeführt WITrd, kein anderer al Peirus de Tarantasıa 1st, un: daß der
zweiıte Kommen(ar, der später geschrieben ist. S1mMon VON Lens benutzt. der
wahrscheinlich schon Z lehrte Warum niımmt der erste Kommentar
nıemals EeZU: auf inn, WEnnn 1285 geschrieben ist? zel. endlich, daß
die Lehre VO EinfÄluß des Objekts auf den freien Willen, die Longpre 1n
einer echten Murros und 1mM Kommaentar wiederzufinden glaubte
eines seiner staärksten gumente nıcht die gleiche 1ST Der OommMentar hat
noch nNıC. die dispositiva Murros, sqndern g1bt die Weise Bona-
venfiuras wieder. Ich glaube, daß INa  5 durchaus zustimmen muß, wenn
Sa  s  T La eandıdature de Je: de Murro n’est DaS suffisamment appuyee; et
attendant meilleure information, 11 SCra prudent de laisser le commentaire de
Parıs Nat. Tat 196 407 dans SO  > anonymat. verweist auf das ungel!lös Pro-
blem der Inıtialen und VOT manchen @Quästionen und der andnoten

un Fur den uchstaben laube 1C. ıne ganz einfache Osun VOT-
chlagen können. Longpre mochte unter Peirus 1V1 und unter M Murro
sehen. Wir hätten dann für 1ı1eselbe ra. Wwel Urheber; das eiwas vıe!.

156

k



een- unci ; Literargeschichte der Scholastik

1Ist nicht einfacher, 1st la Querıitur C1rca frul, ist 29 E ist ] UuUSW.
aufzulösen: 1ist la errı Es 1St keine ärung des mbarden, sondern 1nNne
Sammlung VO:  } Quästionen, nach den Dıistinktionen ordne Das and
wurde entweder den ufti0or bezeichnen der auf ıne anhnnlıche Fa des

hınweisen. Mare unter sich verborgen hält, kann ich nıcht I da
ich SCıNnen ommentar NiC ZAUE  — and habe ES 15% jedenfalls senr weiıfel-
haft Eın anderes Problem ank des Kataloges VO.  - Pelzer wıssen WIT, daDß
ın Cod NLat: 893 mMT den Quodlibeta Heıinrıchs VO  ] ent aut Murro and
verwiesen WIrd. SO Introduecit OpinN1onNeEemM Iratis de Murro,Solvit Primo ad Dosicionem Tratris de Murro. Am and StTie 2683 unter
dem Namen ıne Jaängere elle die wesentlich mıIL der entsprechenden
Stfelle in der VO  5 Longpre ntdeckten uaestlo TuUum obiıectum voluntatis
moOoveat 1PSam adl CLUmM volendi üinem übereinstimmt, ber offenbar ine ganzandere Redaktion Vorausseizt Nun ist die ia Heinrich VO  S ent iın
dieser T: des Quodlibet wıirklich Murro im Auge der ist die
angeführte einung mıit jener Murros identisch, worauihin der Glossator
Murro einführt? Wenn Heinrich NMlurro selbst me1n(t, dann en WIr die
porie uo 12 1S% nach uNnserenm Wissen 1288 entstanden, Murro wurde TST
1289 agister. Pelster

Maier, Anneliese, Z.ur handschriftlichen Überlieferung der Quodlibeta
des Petirus 1V1 ech'T‘  NcMed 14 (1947) 223-228 Die Fragen der Quod-
liıbeta des Olivi bısher NUu  — ın eiınem seltenen enediger TUC
VvVon 1509 bekannt Wenn Glorieux (La litterature quod'ibetique 11 205) VO  } ihm
sagt „Venise o0ardı 1509 peut-eEtre plus exactement e 1St dies
eın Versehen, da Dereits Einrle (ArchLitKGM. D, das atum nachn-
gewlesen hat Bei dieser Gelegenheit sel bemerkt daß TIie ın der eil VO
1916 bis 1919 ın der Münchener Staatsbibl., wenn 1C mich rec erinnere,
gleich wel weitere Exemplare fand hat NU  - 1n Cod. Vat OT. =06
unter den Schriften wel Gruppen VO  5 philosophischen Quästionen Aaus jenen
Quodlibeta entdeckt. * 12-14, 4- (7) S1e gehoren einer ens
zusammengehörenden Gruppe VO  } Quästionen. Daß alle diese Quästionen
1V1 angehoren, 1St nach unzweifelhaft Auch das zweıte Problem betreffs
der Echtheit Wie konnte der Baccalarıus 1V1 Quodlibeta halten?, ist in
Wirklichkeit kein Problem, ca ın den Ordensstiudien nachweislich uch ein-
fache ektoren (Baccaları'ı) Quodlibeta hielten Eıne ZWeIite Entideckung VO  }

1ST, daß 1n dem sogenannten Werk des SCOtfus De Pr1iNC1pI0, das nach
Delorme sehr ahrscheinlich Vıtalis Furno ZU utior der omp\!lator
hat die 16 un 183-24 agıate AUS 1V1 S1INd. gibt uch n TUnN:! d}
weshalb die Ausgabe ings unvollständig 1sSt das nde eines Quaterns
und Begınn eines ucCn, der nNn1C. mehr abgeschrieben wurde., Peister.

Maier Anneliese, Literarhisforische Notizen uüuüber ureoli, Durandus
un den ‚„Cancellarius‘‘ Nnach der Handschri{ft R1ıpoll 77 bıs ın Barcelona:
Greg (1943) 213-251 hat zuerst die schon ekannte Hs Rıpol  7  4
eingehender studiert Sie weist nach, daß die beiden erstiten Stuücke Quästionen
ZU uchn der Sentenzen un den ersten drei Büchern, den gleichen
Verfasser aben, der höchstwahrscheinlich en Dominikaner ist. Er hat iıch
kritische Auszüge d UuSs Petrus Aureoli und Peirus de alud> gemacht: g_
ann werden uch Durandus, Herveus, Heinrich VO  e} ent un Gotitifried von
Fontaines. Wenn vermuteft, der ompilator habe NnOCH einen anderen
Kommentar geschrieben, möOÖchte 1C. 1Ne andere Lösung vorschlagen Er
Trbeıte für einen anderen, der selbst einen KOommentar der Auszug VeTr-
faßt hat und diese Ompilatıon als Ergänzung wunscht, er die ÄAnrede In
Primo uo Scr1pto eiCc. mac NU: 1n diesem Zusammenhang sehr
interessante Feststellungen. Die TOo. Ordinatio des Aureoaolıi liegt VOL der
Keportatio seiner arıser Vorlesung 16-1318,' nicht nachher WI1e MNa  ®) bisher
glaubte; denn schon 1m Mai 1371 War INa  ®) nach Cod OTrg 3920 mit der
Prachths fertig Das ist durchaus richtlig und notwendig, WenNnn das aLlUum
l;emen Schreibfehler hat, iwa Verwechslung VO  5 und rfahrungen raten
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hier /D D mm OFrS1C. Es Wwäare deshalb wunschenswert, das Verhaäalinıs VO  5 Ord
un: Rep einmal untersuchen. Der KOompilator bezieht sich auft die
Ordinatio des ersten Buches VO  S Aureoli, un ‚War bevorzugt. gerade jene
Stellen, denen Aureol:i VO  - Durandus abhäangt. Diese Abhängigkeit ist.
eiwas völlig Neues Der Verfasser gebraucht VO  - den drei Reda.  ı1onen
des Durandus ausschließlich A) N1ıC| bringt U: sehr eachtenswerte,
beinahe zwiıngende Grunde aiur., daß B’ NıC. Keportatum der Pariser
Vorlesung ist un daß AQus einer früheren Vorlesung ın ınem Konvent
sStammt. amı 1st ber gegeben, daß Durandus nNnıC. 1307/08 ın Parıs C1e
Sentenzen las.  9 W1e och annahm, sondern er  n 1310/11, wI1e INa  w} er
glaubte. Das zweıte UG ı1l 1-3 sich Peirus de Palude
Da die zıt1erten Autoren vielfiac genannt sind, zumal Durandus, 1ST 3081
welteres 1ıttel gegeben. die verlorenen Bucher und dieser Redaktion des
Dur_andus rekonstruleren. Es wırd häufig eın ancellarıus genannt.

kann 1U UTC| ergle!ı: m11 den vielberufenen ber keineswegs Q]ll—
seitig geklärten NotaDbılia ancellarıı iın Cod. Fol der Kathedralbibliothek
Worcester feststellen, daß be1i Peirus und 1ın den Notabilia dieselben exie
unter dem Namen Cancellarıus zitiert werden un daß dieser Cancellarius
1C Gotifried VO  5 Fontaines iSt. W1e manche aubten, sondern ein anderer.
Denn 33 wird der Magister odofredus VO Cancellarıus klar
sSschieden. Dieser Cancellarius verteidigt wohnl als eıner der ersten
Gem Parıser Weltklerus iın Abhängigke1i vVon ilhelm VO  3 Ware d1ie nbe-
Heckte mMmpfängnis arıens wird VO  5 Durandus ın der ersten Ausgabe
seines Sentenzenkommentars widerlegt und antwortie‘ 177 11a Del Pefifrus de
Palude auftf Durandus; ferner } iın einer Quaestio des Thomas VOom
Wilton auf nNicht- vor Er gehort ISO dem ersten und zweiten Janr-
Zze des 14. Jahrhunderts cl.  9 kann SOmLit kein anderer als der Italiıener
Franz Caracciolo sein, der VO:  5 1309 DIis 1316 Kanzler Wa  D Al diese An-
gaben und Deduktionen, die M1r durchaus berechfigt Scheinen, werfen
C auf Meinungen, Abhängigkeiten und Verhältnisse der arıser Un1-
vers1ıtät u 1310 Eine nebensächliche emerkung und eine weitere ra

moöchte N1IC leugnen, daß ın den beiden @Quästionen ancelları.ı ın den
Additiones ZU Opus Oxoniense der Ausgabe VO  m 14779 der Cancellarıus doch
Gottiried VO  5 Fontaines LSt, der freilich niemals Kanzler War, Der 1n den
Vesperien des ir Aegidius seiner Stelle argumentierte; denn 1n der zweiten
ra werde ıne Ansıcht Gottirieds widerlegt EisS ist mM1r ber
wahrscheinlich, daß jemand, der nıe Kanzler WT, diesen 1Le etwas
anderes 1st als Vertreter des Kanzlers in einer Disputation fungieren, tIWas
anderes den iuüuhren Ich sehe die: rklärung VO  5 Michalski. die alıc
verwir{t, als rıchtig ch Hn ISM die Quaestio Cancellari eın Verlesen AUSs
@Quaestio cancellata Die Verfasserir: g1bt, hne wollen, die' Begründun.:
hierfür Die Quaestio Cancellarli ist. nıchts anderes als ıne: verschiedene HRe-
aaktion VO  =) I7 des Opus Oxonilense. Sie wurde VO  } SCOotus
Strichen un aIiur die NEUE: eingesetzt; sS1ie uchtieie ıch bDber ın die Additio-
NCS, Fur den USdadruc „Cancellata‘“‘ en WIr 1mM Quodlibet des Scotus in
Cod 26 309 der Münchener Staatsbıbl. Belege. ort el DWQR quod «Ol que>»
pPprecesserunt aD 15(O 10Cc0 erant dispersa hinc inde Cin) marginibus et erant
signata, ut ponerentur 10C0O Quorundam cancellatorum ei durant cancellata
USCUl acd hoc ubi sc1ilı1cet IMN ELDPIE terciıia raCclo principalis“‘, 3r  M Can-
cellatum erat, ponebatur inmediate nte. Eine ra bleibt auch Wie weit
en ın Cod Fol 9 Worcester die als Notabilia cancelları)ı addita

3m bezeichneten Notizen Dem 1te nach Dis va  9 die Be-
merkungen ZU dritten uch auihoören. Dann begınnen Quästionen
sSent über Formaldistinktionen un über Relationen bis 1473V und wiederum
{£ v-264v. Glorieux (ArchFr.Hist 1931, 3-14) hat nachgewiesen, daß die
ZzZweite ra vV-166r Queritur utrum racıones Que dicunter de
Deo sSserundum substanciam Sint eedem essencCIe divine et inter omnibus
modis CX rel weder SCOfIius gehoörte, wıe alıc meinte, noch Franz
Caracciolo, sondern dem Engläander Thomas Von ılton Jlerdings werden in
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ıNr Racıones Cancellarıi (Caraccilolo) angeführt. Yra bleibt, ob
die folgenden FHragen mselben Verfasser gehören @Queritur utrum relacio
ın Deo secundum Qquod huiusmodi S1t essencıa secundum Qquod hulusmodi,

64Vv-17/1V; Querlitur utLrum realis relacio 1n Deo secundum quod hulusmodi
Sıt ydemptice essencla divına, 17/1v-172r; Quero utrum relacıio realıs ın
Deo secundum Qquod hulismodi S14 formaliter essencıa dıvyvina (f L72T als
Qquest10 tercia bezeichnet); 72r-173V, v-261v; Irum relacio realis 1n
Deo secundum Qquod huiusmodi distinguatur realıter aD essencıa divina,

V-262r; irum relacio realis 1n Deo secundum quod nulusmodi distin-
guatur sola raclone aD essencia divina, 1T-264v. Diese Liunf Fragen über
den Unterschied Von gottlıcher W esenheit und elation a  en  g nach Formu-
lıerung und Auibau schließen, sicher den eiıchen Vertfasser. SE erse
WI1Ie 1n der uber den Unterschied zwischen Wesenheit un! Attributen
Meıne Aufzeichnungen uüuber die Notabilia dem TrTe 1924 gestaiten
keinen Sicneren NS!  eld, leıder auch nıcht die VO.  5 Ü veroffentli  ten
Auszüge Les OmmMmentaires de ean Duns SCcot. LOuUuvaın 1927 169-181). Kur
den gleichen Ver(fasser, 1IsoO Thomas on, sprechen das 1mM Grunde gleiche
ma Distiinctio Tiormalıis der ratflonis un: der Umstand, daß ın beiden
Fällen der Verfasser mıi1t einer ausführlichen Erörterung der Begriffe die
Lösung beginnt. Mehr 1äßt Sıch Dis jetz NIiC. cn Die Fragen, die in ine
zentrale Kontiroverse des beginnenden Jahrhunderts einführen, verdienten
1Ne Veröffentlichung. Endlich, da Beginn der LOsung in der rage des
T’homas Wilton einfach el Dieitur magıstro acd questionem, ıst.
vermuten, daß die Notabilia VO  5 einem Schuüler Wiıltons usammengestellt
wurden, Pelster

Stammler, Gottsuchende Seelen 80 (224 5.) München 19483, Hueber.
6.830 Bereıts früher St. ın seiner „Prosa der eutschen Gotik‘‘ eine

Auswahl d us der religiöser extie Q Uus den Handschriften heraus-
gegeben. uch diese Sammlung, Clie als der „Germanistischen Büchere:i‘‘
erscheint, enthält ‚„Prosa und Verse aus der eutschen ystik des ittel-
alters“, dıe VOL allem nach philologischen (resichtspunkten ausgewählt un

wurden und darum uch iın der Schreibweise der Handschriften D
oien werden; {[1UL einzelne Abschnitte wurden AaQaus iruüuheren Drucken über-
oMmMMen Charakterisfifische Stucke sind inzwischen uch Dereits ediert, wıe
überhaup Uu1lnts Beiheftt” ZU  S Ausgabe der er Meister Eckeharts maß-
geblich berücksichtigt worden 1S%. Fuür den praktischen wec. ursprüngliche
Eextie AaQus der eit kennen Jernen, clie mi1t dem USCTUC ‚„‚Deutsche ystl
Vor em VO  5 den Germanisten bezeichnet wurde, 1S% die ammlung als sehnr
reichhaltig und eigne anzuerkennen. 1C| alles, w as die exXxtie enthalten,
1St VO  } theologischer ANS1IC diktiert; der eologe WwIird uüber vieles ıch
eigene edanken machen. nier der Bezeichnun „Gotfesdeutung un: Seelen-
bereitschaft‘‘ (39) Meister ckehar iın den Typ der „neuplatonischen Versen-
kung‘“‘ einzureihen und demgegenüber die „Deuitsche Theologie‘“‘ des
Frankfurters als den „ihomistischen Weg“ bezeıchnen, 1äßt sıch wohl nıcht
nne weıteres rechtfertigen. Als Hohe- un: Mittelpunkt erscheinen die Ecke-
hart-Texte (35-89), worunter die 9-  e  en der Unterscheidung“ nach der arls-
ruher Handschrift vollständig ebracht werden. Dieel der Eckehart-Schüler
iindet sich vereınt ın der ammlung des „Paradisus anımae intellegentis‘‘ nach
der XIOrder Handschrift. Vermißt en W1r hier Jan Va  ®} Ruusbroec. ntier
den üuUbrigen Namen Sind beachtenswert auler, Seuse und Mechtild VO  ®
Magdeburg ntier den „alten Meistern‘‘ erscheinen Stellen d uUus> Ps.-Dionysıus,
Bernhard VO  5 Clairvaux, den iktorinern, Älbertus Magnus und "T’homas VO  m}
Aquin. Fıscher

Nikolaus W Cues, ber den Ursprung (Schriıften des Nıiıkolaus VO
Cues. Im Auftrag He1idelberger kad. Wissensch. ersg. VO:  ; Hoff-
mann) BÜ 116 Heıdelberg 1949, erle 48  © 1te un! ema der
Wwichtigen Spätschrift „de Pr1INC1P10°°, Cie weder 1n der Handschrift noch 117
Druck 1ne Überschrift ra ist gegeben UuTC. dıe Johannesstelle 8, 2 9 die
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nach der Vulgata lautet „PTINC1P1UM, Qqul 61 loquor vobis°“. Der ardına. VeL-

S1e 1459 Ro  3 S1e gehört Z  F Einleitung ın die Späatschriften und ist
während der Beschäftigung mit dem Parrnenides-Kommentar des Proklos
entstanden Der stufenförmig entwickelte Bewels für die Kix1ıstenz Gottes 1S%
auft die platonische LO VO: Eınen gegründet, TINıta undJ Sind
dieser iıne Ursprung Das Eıne a IS Authypostato: 1sSt rsprun es Seienden
und Stie ın unbenennbarer Weise uüuber em anderen, als Einheit erhaben
uüuber er j1elhei Mit diesem andchen wird die NnNnECUeEe theologische Re he
der Cusanusschriften eutischer Übersetzung aufs glücklichste eroöffinet
Maßgebend War bei der Übersetzungsarbeit das Erreichen VO  } Genauigkeit
un Lesbarkaeit. Marıa 1 Clie Übersetzerin, hnaft, sich inNnrer N1C. eichten
Aufgabe mit großer Umsıcht gewldmet Eıne Einführung (9-14 ist der ber-
eizung (43-67) vorausgeschickt, die nach der Vatikanischen Handschrift her-
este. wurde. Eın deutsch-lateinisches Wortverzeichnis 9-11 g1bt die
philosophisch-theologische Terminologie wieder. In den Erlaäuterungen ZU)|

ext 69-108) biefiet Koch mıit zahlreichnen Belegstellen insbesondere AUS

dem Parmenides-Korr_1mentar un:! Parallelen den wissenschaftlichen Kom-
mentar. Fiıscher.

Martfıns, A, As Origens da 110S0ONa de Raimundo Sabiuda RevPortugFil
(1943) e JA MaC ın seiner Untersuchung Ta aufmerksam, daß

Raimunds er Teaturarum Sich 1n seinem Grundaufbau STar mıiıt (0)S VO  5
St Viktor Sacrament1s verbindet. Es handelt sich VOT em den Sym-
Dolismus der Weilt als ild Gotites. Die HL Schrift ist darüber hinaus uns g_
e we1l der NS! nach der TDsSsunde hat, voll 1n
diesem Buch der öpIiun esen Das ind ewl1l een, dıie gerade Hugo
VO  5 ST Viktor iın selnen beiden Büchern De Sacramentis dur  eführt hat,
daß der 1n auf Raimund bewıesen erscheint. Denn nıcht 1U der
Grundgedanke iın sich, sondern äauch die einzelnen edankengänge erinnern.

STAr Hugo, daß IN  n} ru. ine unmittelbare Kenntnıs annehmen
dQari |IDS bleibt Teilich die insoweıit noch eiwas oMen, als Wr uber
das Fortleben dieser een D1IS hinein ın das 15 Jahrhunder noch nNn1iC Q
nügend unterrichtet SiNd Raimund starb 1430 Ich werde ın Kurze nach-
weisen, daß der 1n auf die Hochscholastik sehr Wal, dabß 1iMMer-
hin ıne NUur indirekte Verbindung mıt u fur Raimund 1 Krels der Mög-
lichkeiten bleiben MU.| Auf jeden all ist diese starke Abhängigkeit VO  =) Hugo,
se1 SIe U: direkt der indirekt, bis 1! 15 Jahrhundert recht bemerkenswert
und VO  5 Carreras iın SEeiNer Historıa cdie 1a Filosofia Espanola,
adrid 1943, IL, 101—173, nN1IC genügen eachte worden. Das uch

eiıner positiveren Beurteilung Raimunds, wıe gut belegt.
Weisweiler.

Sola, F J Suarez 1as ediciones de obras. kl 80 (105 S Barcelona
19483, Atlantıda Pes 12 — Z uletzthatte iviere 1 TEe 1913 eın Verzeich-
n1ıs der Druckausgaben des SUuarez herausgegeben hat Qdieses Verzeichnis
erganzt und verbessert. uch beschränkt sıch auf die gedruckten er.
1a06t 1Iso die vielen Handschriften, die noch unveröffentlicht ın den Archiven
ruhen, unberücksichtigt. Das erzeicANnnıs enthält 51 Nummern, VOl der rSsSt-
ausgabe des Kommentars Z.U] eil der Summa (De Incarnatione Verbi) 1mM
TrTe 1590 DIS drel Schriften, die erstmals 1M and der Miscellanea Co-
muillas 1943 veröffentlicht wurden (ein Traktat De sclientia media, ıne Vor-
lesung „Utrum 11ceati alıquando utı sclentla confessionis“ un eın Gutachten
De sS1g1110 confessionis Circa Complicem: Die 1te. der verschiedenen Ausgaben
der Einzelwerke sind N:  u ausgeschrieben. bemerkt, daß ofit schwer
1St, entscheıden, o WIFL.  1C. verschiedene usgaben vorliegen der nicht,
da einerselts vorkomm (, daß die gleiche Ausgabe mi1% verschiedener Jahres-
Zzanl der mi1t Angabe verschiedener Drucker erschein(t, anderseits zuweilen
wirklich verschiedene usgaben den ext bis ufs Wort nNnau aut die gleich-
numerijerten Seiten verteilen, die ndices unverändert übernehmen

de V rles.können.


